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Deu tſchlan d. 


0. C. Landtags⸗Verhandlungen. 
8. Sitzung des Abgeordnetenhauſes (vom 17. Februar). 

11 Uhr. Am Miniſtertiſche Campbauſen, Leonhardt, Friedenthal, Geh, 
Oberfinanträthe Hoffmann, Rötger u. A. 

Vom Cultusminiſter iſt ein Geſetzentwurf eingegangen, betreffend das 
Aufſichtsrecht des Staates über die Vermögensverwaltung 
der katboliſchen Diöceſen. 

Obne Debatte 91 das Haus die dritten Berathungen der Geſetzent⸗ 
wuürſe⸗ betreffend die nwendung der für den Verkehr auf den Kunſt⸗ 
Fraßen beſtebenden Vorſchriſten auf den Kreis Bie Ae ſowie die 
Verwendung der in Folge der Abtretung der preußiſchen Bank an 
das Reich für die Staatskaſſe verfügbar gewordenen Geldmittel — und 
beginnt ſodann die Specialberathung des Budgets mit dem Etat der 
Domänen verwaltung. 4 

Die Einnahmen dieſes Etats betragen 28,540,650 Mark (gegen 
28,384,860 Mark des Vorjahres), die dauernden und die einmaligen 
Ausgaben 6,593,110 Mark und reſp. 1,282,915 Mark (gegen 6, 100,000 
und reſp. 1,874,850 Mark des Vorjabrs). 8 
Zu Titel 3 und 4 „Ertrag von Domänen⸗Vorwerken und Grund⸗ 
ftüden bemerkt 0 ; 
| Abg. Krech: Es wäre ſehr wünſchenswerth, wenn uns die Regierung 
ähnlich wie im vorigen Jahre eine nähere Auskunft darüber geben wollte, 
welche Reſultate und praktiſchen Erfolge die Maßregel der Parzellirung 
und des Verkaufs von Domänengrundſtücken im verfloſſenen Jahre ge⸗ 
pbhabt hat. g 
= nanminiter Camphauſen: Ueber die vom Vorredner berührte 
Frage iſt das Haus im Jahre 1874 in eine ausfährliche Berathung einge⸗ 
treten. Der damalige Referent, Abg. von Köller, ſprach ſich in ſeinem Be⸗ 
richt dahin aus, daß in Bezug auf die Bildung van bäuerlichen Wirthſchaften 
durch Kauf oder Verpachtung im Ganzen und Großen in unſerem Lande 
das Angebot die Nachfrate bedeutend überwiegt, und daß nur Neuvorpom⸗ 
mern biervon eine Ausnahme mache. Wir haben nun im berflofienen Jahre 
die Verſuche, bäuerliche Wirthſchaften zu begründen, in dem Regierungs⸗ 
bezirk Stralſund erneuert. Es iſt ein folder Verſuch mit dem Domänen: 
vorwerk Redebas gemacht worden. Daſſelbe beſtebt aus 592 Hectaren und 
war verpachtet zu dem Pachtzins von 24,519 Mark. Die Regierung hat 
nun bereits im dorigen Jahre dem Haufe mitgetheilt, daß bei einer Neu⸗ 
veipachtung auf einen eben fo hoben Pachtzins nicht entfernt zu rechnen ſei: 
wir baben bei mehreren im Bezirk Stralſund belegenen Vorwerken das 
Pachtquantum bedeutend ermäßigen müſſen, während wir allerdings in an⸗ 
deren Gegenden unſeres Landes ſehr hohe MehrEinnahmen an Pachtgeldern 
erzielt haben, namentlich im Regierungsbezirk Magdeburg. Die ee 
nahm an, daß ftatt der 24,519 Mark an Pachtgeldern nur etwa 20,000 M. 
zu erreichen fein würden. Bei der Auſſtellung des Parcellirungsplanes vieſer 
genannten Domäne ftellt ſich mit Rückſicht auf die bedeutenden Wirihſchafts⸗ 

ebäude, welche dieſe Domäne beſitzt, die Nothwendigkeit heraus, ein größeres 
ut auszuſondern, und alsdann den Ueberreſt zu 11 Bauernſtellen, 9 
Koſſathenſtellen und 14 Büdnerſtellen einzurichten. Das Licitationsverſahren 
für den Verkauf hat ſtattgefunden und bat Anfangs ein überaus ungün« 
ſtiges Refultat ergeben. Erſt nach mebrfachen Veräußerungsverſuchen iſt es 
uns ſchließlich gelungen, einen Geſammtkauſpreis von 395,840 Mark zu er 
zielen, dabei wurden noch zwei Koſſäthenſtellen zurückbehalten, die ſchlſeßlich 3 5 
u 375 Mark jährlich haben verpachtet werden müſſen. Wenn man dieſes! es Aufgabe der Geſetzgebung ſei, die Abverkäufe von Parzellen von großen 
Eepilal zu 4 Procent anrechnet und die vom Erwerber zu jeblenbe Grund-] Grundbeſitzungen, namentlich gegenüber den Belaitungen, den Hypotheken⸗ 
ſteuer, von welcher der Fiscus und der Pächter frei war, in Betracht zieht Wa ern de. zu erleichtern. Eine Veranlaſſung zu einer ſolchen legislativen 
FCC ((% Biken Biel add it Be 
2 i 17,71 egenüberſtehen . 
— etwa 20,000 Mark ein Belrag von 17, ark geg ben Äbostau von Ban 75 1 in oben b 5 ic, en Habe tage 
i bedingungen der Kaufpreis eine ein geregeltes Verfahren durch einanderſetzungsbehörden ſtant, das den 
ie ie abend a Wat 2255 7 — nach Diefer Richtung bin ein Hypothekengläubigern Sicherheit verſchafft, und gerade das de 
bzug bon dem ermittelten Pacht- und Rentenpreis zu machen fein würde. dieſer Bebörven bat es möglich gemacht, daß in unferen öftlihen Propinzen 
Dieſes Reſultat hat uns zur weiteren Bildung bäuerlicher Stellen keine Auf⸗ erleichternde 7 9 getroffen werden konnten, wie ſie wohl kein 
Munterung gegeben, doch werden wir uns nicht einſchüchtern laſſen. Das anderes Land beſitzt. In den anderen Theilen der preußiſchen Monarchie 
Jabr 1875 war für vieſe Verbältniſſe ungünftig und das Jabr 1876 bietet könnte man ron einem ſolchen Bedürfnuß ſorechen, da ich mich Iebhaft mit 
eine gleiche Beſorgniß. In anderen Landestheilen ſind wir zwar nicht mit der hier in Rede ſtehenden Materie beſchäͤftige und deshalb großes Intereſſe 
Bildung bäuerlicher Stellen vorgegangen, wohl aber zur Parzellirung von für dieſelbe habe, ſo habe ich in den neuen Provinzen angefragt, ob vielleicht 
Domänenvorwerken, womit wir manche günſtige Refultate erzielt haben. Im ein Bedürfniß vorläge, die altländiſche Geſetzgebung auszudehnen, und von 
Regierungsbezirk Kaſſel iſt z. B. ein 85 Hectare großes Vorwerk veräußert Behörden wie von Intereſſenten iſt mir eine derneinende Antwort geworden, 
worden, welches einen Pachtertrag von 1853 Mark brachte. Davon ſind auch Mitglieder des hohen Hauſes haben an dieſen Berathungen Theil ge: 
36 3 für Zwecke der Forſtverwallung beſtimmt worden, die übrigen | nommen. Man hat gemeint, daß die dortige Vertheilung des Grundbeſitzes 
48 


Abg. Dr. Löwe: Ich halte es für bochwichtig, daß die Regierung auf 
dieſem Wege in der Praxis noch einen Schritt weiter gebe und nicht blos 
die Zahlungsbedingungen in der angegebenen Weile erleichtere, ſondern in 
5 dünn bevölkerten Gegenden wie Neuvorpommern den Leuten die erſte 

uſiedelung überhaupt erſt möglich mache. Dies kann nur dadurch geſchehen, 
daß das Grundſtück und Alles, was dazu gehört, nicht ſogleich in den vollen 
Kaufe der Käufer übergeht, ſondern ähnliche erleichternde Bedingungen dem 
Kaufcontract zu Grunde gelegt werden, wie fie die Eiſenbahn⸗Directoren und 
Geſellſchaften in Nordamerika zu Gunſten der Landerwerb Suchenden zum 
größten Vortheil der Anſiedelung fund Landescoloniſation zur Anwendung 
bringen. Und wenn der Staat auf dieſem Wege den vollen Kaufpreis auch 
erſt nach einer Reihe von Jahrzehnten erhält, ſo wird der Erfolg dieſer 
Maßregel für das Land dieſe Verzögerung mehr als aufwiegen. Der Staat 
iſt um ſo mehr verpflichtet, auf dieſe Weiſe vorzugehen, als er faſt immer 
in ſchwach bevölkerten Gegenden große Sünden der Vergangenheit wieder 
aut zu machen hat. In Neuvorpommern z. B. hat die ſchwediſche Regie⸗ 
rung die Verminderung des kleinen Grundbeſitzes, des ſelbſtſtändigen 
Bauernſtandes und damit die Schwächung der Capitalskraft des Landes 
nicht nur nicht gebindert, ſondern auf jede Weiſe geradezu begünſtigt. 

Abg. Miquel: Ich möchte auf die Methode der Coloniſirung in dem 
früheren Staate Hannover hinweiſen. Als dort im Jahre 1848 der Ruf 
nach Parzellirung der Domänen erſcholl, ging man nicht ſofort auf die Par⸗ 
zellirung ſelber ein, ſondern man verpachtete die inmitten größerer Ortſchaf⸗ 
ten gelegenen Domänen an die betreffenden Gemeinden. Dieſe überließen 
ann die einzelnen Parzellen den einzelnen Gemeindemitgliedern, ein Pacht⸗ 
verhältniß, das in vielen Theilen der Provin heute thatſächlich beſteht 
In den meiſten Fällen wird dies Verhältniß dahin führen, daß auf dem 
natürlichſten Bag de fo gepachtete Parzelle zuletzt definuives Eigenthum des 
Pächters wird. Wählt man dieſe natürliche Uebergangsmethode uicht und 
ebt künſtlich direct mit der Bildung von bäuerlichen Grundſtücken durch Ver⸗ 
auf parzellirter Domänen vor, ſo iſt ſehr zu fürchten, daß dieſer neu ge⸗ 
ſchaffene kleine Grundbeſitz ſehr bald wieder verſchwindet, indem er von dem 
benachbarten Großgrundbeſitz nach und nach aufgeſaugt wird. (Sehr richtig! 
rechts.) Was die Kauferleichterung betrifft, ſo iſt vor Allem darauf zu 
achten, daß man die Käufer nicht zwingt, die Gebäude und alle Culturmittel 
ſelbſt herzuſtellen und anzuſchaffen wodurch fie von vorneherein mit Schul: 
den überlastet werden, ſondern, daß die Regierung ihnen entweder die noth⸗ 
wendigen Baulichleiten berſtellt oder Rentenzahlungen in ſolchem Maße ein⸗ 
treten läßt, daß die Verpflichtungen für die Eigenthümer keine zu drückenden 
werden. Es iſt aber hervorzuheben, daß auch der Großgeundbeſitz durch die 
beiteheude Geſetzgebung vielfach in einer Weiſe belaſtet und an der freien 
Bewegung namentlich bei Abverkäuſen von Parzellen in einer Weiſe behin⸗ 
dert iſt, die einer Abhilfe dringend bedürftig erſcheint. : - 
Abg. Kallenbach: Meine Auffaſſung in Bezug auf die Parzellirung 
von Domänen iſt eine den bisher gehörten Ausführungen durchaus entgegen⸗ 
ee Ich bin der Meinung, daß werthvolle Domänen nicht parzellirt, 
ondern im Beſitz des Staates verbleiben müſſen und ich würde es für ein 
grobes Unglück balten, wenn der Staat mit dieſer Maßregel in großem 
mfange weiter vorgehen wollte. Die Erfolge, die damit erreicht werden 
ſollen, mögen aus wollender Intentſon bervorgehen, fie ſcheinen mir aber 
höchſt problematiſcher Natur zu ſein. Der einzige Weg, der wirklich 
Be verſpricht, wird immer die Verpachtung der parzellirten Domänen 
eiben. 
Miniſter Dr. Friedenthal: Der Abg. Miquel hat hervorgehoben, daß 


t ben zu 48 Parzellen vertheilt eine Kaufpreis von 65,062 Mark] einen derartigen Eingriff in die dort beſtehenden Hypothekenxechte nicht er: 
Sar A außerſt e Geſchäft. 88 anderen 7 5 e Appel 55 die en Leden belaſtete Geſetzgebung nicht 
omplexen hat die Veräußerung im Ganzen nach Abtrennung von Ländereien weitere ellationen ne ehr » 
für die Forſtverwaltung vorgezogen werden müſſen. Auf die Veräußerung Die betreffenden Poſitionen werden genehmigt. a 
kleinerer Grundſtücke in der Nähe von Städten oder wo fih das Bedürfniß Beim Tit. 5: Ertrag von Mineralbrunnen und Badeanftalten”, 
nach Erwerb von kleinen Beſitzungen, welche den Beſitzer nicht vollſtändig beklagt ſich Abg. Petri über einen Lieferungsdertrag, den der Fiscus als 
nähren und ihn zu einem Nebenerwerb zwingen, herausgebildet hat, hat die] Inhaber der Väper in Wiesbaden mit Krugfabrikanten abgeſchloſſen habe, 
Agrarcommiſſion und die Majorität des Hauſes den Hauptaccent gelegt. und der den einen der beiden Contrahenten völlig auf Gnade und Ungnade 
Die Regierung macht Tag für Tag die Erfahrung, daß nach dieſer Richtung] in die Hände des andern liefere. In ſeiner ganzen richterlichen Thätigkeit ſei 
din Wohlthaten zu verbreiten und günſtige finanzielle Reſultate zu erzielen] ihm ein derartiger Vertrag noch nicht vorgekommen, deſſen Innehaltung vom 
find. Ich will Ihnen ein Bild geben, was nach dieſer Richtung hin wäh: Staate trotz der privatrechtlichen Natur deſſelben in der Weiſe urgirt werde, 
rend der Dauer meiner Amtsverwaltung geſchehen ist, will aber noch voraus⸗ daß der Fiscus bierfür ſogar öffentliche Organe in Anſpruch nehme. Solche 
ſchicken, daß die zu erwähnenden eg 1 die 1 a Domänen: a Kiel ee ” größte Unzufriedenheit im Lande hervorrufen, müſſen 
vorwerke mit umfaſſen, die in der Zeit zur Veräußerung und Parzellirung] daraus beſeitigt werden. N Br { 
Aangt find. 205 Naben im Jahre 1870 an Domänengrundiiüden 2439 Finanzminiſter Campbauſen: Die Klagen, die im vorigen Jahre hier 
ectare, an Forſtgrundſtücken 141 Hectare veräußert und dafür einen Kauf- erhoben wurden, find 1 unterſucht und ſoviel als möglich war, abge⸗ 
preis von 985,420 Thlr. erlangt. f 204 ſtellt worden. Was die Klage über das Vorgehen des Staates gegen die 
Im Jahre 1871, wo der Krieg ferldauerte, hat die Veräußerung etwas] Kruglieferanten betrifft, jo iſt die Auffaſſung durchaus unrichtig, als ob der 
20 algen und ſich erſtreckt auf 1704 Heklare an Domainengrundſtücken, Fiscus hierbei auf ſeinen größtmöglichſten Vortheil bedacht ſei? im Gegen: 
10 Heklare an Forſtgrundſtücken. Im Jahre 1872 iſt fie dagegen geftiegen | theil wäre er froh, wenn er die Lieferung nicht von jenen Fabrikanten zu 
auf 3661 Hektare an Domainen und auf 810 Heltare an Foritgrundftüden. nehmen brauchte, aber man thut es nur aus Rückicht auf dieſe, und um 
m Jahre 1873 ſtieg ſie auf 4133 Hektare Domainen⸗ und 1923 Hektare einen Fabritzweig, der einen großen Theil der Bevölterung nährt, nicht unter⸗ 
orſtgrundſtücke. Im Jahre 1874 erſtreckte fie ſich auf 3928 Heltare Do, gehen zu laſſen. Der angeführte Vertrag findet meine Billigung ebenfalls 
888 0 5 pa an Seu ek 15 5 — En Juden ſind lasen. (Beisl) ſchon Schritte gethan, um eine Aenderung eintreten zu 
e 10, ektare Domainen⸗ und 3884 Hektare Forſtgrun e, zuſammen 7 { ua 
re zur 85 E reis 25 D „ b Abg. 3 e 28 1 x a e 1 mit 7 — 
5 rt! ierbei fällt noch ſtark ins Gewicht, was die Forſtverwal⸗] derartigen Vertrage der Willkür ru or geöffnet werde, nur zu⸗ 
nd alte ur Ablöſung von Forſtſervituten abtritt. Im Jahre 1870| ftimmen. Daß aber abi Organe für Angelegenheiten rein pripatrecht⸗ 
Hektare yelem weck verwendet worden 2249 Heltare, im Jahre 1871 2291 | licher Natur vom Staate in Anſprach genommen werden, paſſiit nicht allein 
1077 Het Jabre 1872 2410 Hektare, im Jahre 1873 1934, im Jahre 1874 bei Kruglieferungen an den Fiscus, ſondern beſteht ſeit Anfang des Cultur⸗ 
Wenn Sie di im dieſen fünf Jahren zuſammen genommen 9964 Hektare.] kampfes bei allen Veräußerungen von Beſitztiteln auf Eigenthum von Klöstern 
kommen Sie ie Zahl mit der vorhin angeführten zufammenftellen, ſo u. ſ. w., wobei erſt durch den Gendarmen der Beſitztitel berihoben und dann 
in den lebten nr daß theils durch Veräußerung, theils durch Abfindung der ordentliche Gerichtsweg beſchritten wird. (Lachen linke.) Ich will hier 
19.706 Hektar Jabren bis Gnbe 1874 in Privalbeſſz übergegangen ſind nicht auf die Einrichtung der Bader im Allgemeinen eingeben, ſondern nur 
laube, das 3 ift eine Fläche von mehr als 5 Quadratmeilen, und ich von Schlangenbad reden, das ich im letzten Herbſt zur Stärkung meiner 
aube, ten v elbe Land in Zukunft beſſer bebaut werden wird von den] Nerven beſuchte. (Heiterkeit.) Ja, meine Herren, zur Stärkung meiner Ner⸗ 
— j — rg en dazu beitragen wird, die Erwerber dieſes Da en ja are „ 1 e 45 
N e N leſſeln, und daß damit der eigentliche Weg ber | netendaufes zu ſein, jo hat man wobl äußerſt nöthig. Bekanntlich be⸗ 
ſchuitten iſt, den wr ne Öreiten möüfjen, um 5 Arbeilerbevölkerung bei uns trägt die Steuer für die Benutzung der Säle, Anhören der Mufit, für die 
We Bid e ae 29 Ha zu ketten. (Sehr richgg 7 Sr e in e 5 — ger 
id, eben habe ließt mit dem Jahre 1874 ark. Nun muß ich mich aber über die Einrichtung des Letzteren do 
BE —— — Gin 80 min ee doch ſind in dieſem — N Wie männiglich 3 Be en Die Tr 
err is wi eltare zum Verkauf geſtellt worden. kung der Nerven, wenn man aber das Leſecabinet betritt, fo glaubt man 
15 uw . das Label ee een 200 neuen Gandedibeilen ans Ener pab er zu u. 8 —— ſei, une zur een Fer 
gt, ſo kommen von de me 6048 Hektare an Domänen⸗ Staatsgedankens (Heiterkeit) und zur Fortſetzung und Unterſtützung des Cul⸗ 
en und 2877 999915 a auf die alten Landes⸗ a — Wie = 89 sung 1 ng 5 Ban rg —.— 
elle und in den neuen nengrundſtücken und 1007] der „Germania“, fand ſie aber nicht; bierauf nach der Kolniſchen Volks⸗ 
— e bat Seel de 90 id ein bien werden Ihnen Zeitüng“, 1 50 ſo e e 12 125 . ing der ‚der Men 
achweis führen, daß die Domänen: erwaltung unausgeſetzt zige weiße Sperling iſt, der noch nicht geſeſſen hat; weiter nach der Duncker⸗ 
arauf Bedacht nimmt, denſenigen Zielen nachzuſtreben, die Sie in — Ver. chen „Vote einge die ich auch bin und wieder zu meinem Vergnügen 
andlungen des Jahres 1874 empfohlen haben, und daß die ze e beit leie, aber auch fie war nicht vorhanden; ſogar nicht einmal die „Voſſiſche 
von bäuerlichen Wirthſchaften, wie dies uns damals der ehtent Zeitung“ war vertreten, auch nicht die „Frankfurter Zeitung“, das 


dem gewünſchten Maße eingetreten ſind. (Beifall.) 


Siebenundfünfzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


ldun Organ 
Ibrer Eemmiſſion vorausgeſagt hat, ohne Schuld der Regierung nicht in des Herrn Sonnemann. Herr Abg. Liebknecht erzählte einmal don dem Ge⸗ in 0 0 ) Verw \ 
fängniß in Plögeniee, daß es dort noch geſtattet ſei, die „Voſſiſche Zeitung“ eine Verbeſſerung der Inſpection, die gegenwärtig gar nicht im Stande fei, 


kitun 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Unſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Freitag, den 18. Februar 1876. 


zu halten als Gremzſcheide zwiſchen dem Guten und Böfen; im Schlangenbag 
iſt alſo der Leſezwang wirklich noch größer, wie in unſeren Zuchthäufern. 
(Große Heiterkeit.) f 

Dazumal wurde noch die „Kreuzzeitung“ gehalten, für die neulich Fürſt 
Dismarck fo große Reclame gemacht hat, und auf die ich nach feiner Er⸗ 
klärung, daß ſie kein anſtändiger Menſch mehr leſen dürfe, ſofort abonnirte. 
(Anhaltende Heiterkeit.) Ja, meine Herren, Sie werden mir doch erlauben, 
daß ich mir mein eigenes Lexikon über Anſtändigkeit mache. (Bravo! im 
Centrum.) Dagegen fand ſich die ganze Schaar von Blättern des ange⸗ 
fräntelten nationalen Servilismus vor. (Heiterkeit) Sie feben alſo, daß 
der Zweck des Bades, die Stärkung der Nerven, durchaus nicht erreicht wird, 
wenn man ſich ärgern wuß. Ich kann auch noch anführen, daß viele ka⸗ 
tholiſche nie dort waren, die keine paſſende Lectüre finden konnten und 
ſich ihre Zeitungen trotz ihrer 12 Mark nachſchicken laſſen mußten; dagegen 
war wohl ein altkatholiſches Blatt vorhanden, aber kein Altkatholik, der e 
über die koloſſale Ausbreitung feiner Secte hätte freuen können. Es liegt 
alſo in dieſer Art des Vorgehens eine durchaus ungerechte Beſteuerung der 
beiheiligten Ultramontanen und Demokraten; den Schwerpunkt möchte ich 
aber darauf legen, daß wir den Fremden gegenüber ridikül werden. Ein 
Ruſſe oder Franzoſe findet jede ſeiner Zeitungen vor und blickt verächtlich 
und mit Achſelzucken auf den Deutſchen, der in den Zeitungen herumſucht 
und keine paſſende finden kann. Das wiſſen auch die Beamten ſehr gut, 
und auf meine Frage nach der „Kölniſchen Volkszeitung“ erwiderte mir der 
Calefactor mit diplomatiſch gefaltetem Geſicht, daß bei der herrſchenden 
Richtung jener Zeitung wohl kaum Ausſicht auf das Abonnement derſelben 
vorhanden wäre. Wenn Fürft Bismarck neulich die Rückſicht auf die Achtung 
von Seiten der anderen Nationen ſo ſehr betont hat und ihr zu Liebe ſogar 
Jahrhunderte lang beſtehende Grundſätze des Criminalxechts abändern wollte, 
jo erwidere ich ihm, daß der beite Schutz gegen die Mißachtung von Seiten 
anderer Nationen iſt, wenn der Fremde ſieht, daß er den Bürger eines freien 
Staats vor ſich hat, und daß nichts mehr ſchadet, als wenn er weiß, daß 
der Deutſche in feinem Lande ſich Alles gefallen laſſen muß. Ich möchte 
alſo wünſchen, daß in den Bädern keine ſo einſeitige Garnirung des Leſe⸗ 
tiſches ſtattfände und auch ultramontane und demokratiſche Blätter gehalten 
würden, oder wenn das dem Herrn Miniſter im Intereſſe des Staates zu 
gefährlich erſcheinen ſollte, daß die Staatstaxe für Ultramontane und De⸗ 
mokraten aufgehoben würde. (Heiterfeit.) 

Abg. Berger: Ich hatte alla dings von vornherein gefürchtet, daß wir 
auch in der gegenwärtigen Seſſion uns wieder lebhaft mit dem Culturkampf 
zu beſchäftigen haben würden, aber foweit war doch meine Befürchtung nicht 
gediehen, daß ich erwartete, wir würven gleich amlerſten Tage der Etatsbera⸗ 
thung und zwar beim Etat der Domänen, Titel 5 des erſten Capitels, fo 
von den Mineralbrunnen handelt, bereits fo lebhaft in den Culturkamp f 
bineinkommen. Auch ich beklage es mit dem Vorredner, daß das Leſecabinet 
im Schlangenbad ſo einſeitig mit den Zeitungen garnirt iſt, denn ich halle 
es für Pflicht der Badeverwaltung, binſichtlich der Lectüre auf alle Gaſte 
und alle Parteien die gebührende Rückſicht zu nehmen; aber dann glaube 
ich doch dem geehrten Vorredner vrrſichern zu dürfen, daß in fanitätlicher 
Beziehung das Schlagenbad an ihm ſeine volle Schuldigkeit gethan zu haben 
ſcheint (Heiterkeit), denn wenn er ſoeben von ſeinen angegriffenen Nerven 
ſprach, ſo meine ich, daß gerade die von ihm gehaltene Rede dem Hauſe die 
Ueberzeugung von der vollſtändigen Wiederherſtellung ſeiner Nerven gegeben 
bat. (Große Heiterkeit.) Ich habe um das Wort gebeten, nicht um dem 
Vorredner auf dem jo breit getretenen Pfade des Culturkampfes zu folgen“ 
ſondern um dem e e einige Worte zu erwidern. Derſelbe 


bat bezüglich der Beſchaffung der Krüge für die Mineralbrunnen im Naſſaui⸗ 
ſchen meinem Freunde Petri erwidert, daß die Verwaltung dieſe Krüge am 
liebſten gar nicht verwende, man aber aus Rückſicht auf die armen Leute, 
welche ſich mit dieſer Fabrication beſchäftigen, doch nach wie vor einen gro⸗ 
ßen Theil derſelben conſumiren wolle. ann dieſe Erklärung nur 
dankbar acceptiren, denn ſehr arm iſt allerdings die Bevölkerung der Gegend, 
welche die Fabrication dieſer Krüge betreibt, des ſogenannten Kannebäcker⸗ 
landes in Naſſau an den weſtlichen Abhängen des Weſterwaldes. Es wer⸗ 
den von dieſen Krügen im Jahre etwa 14 Millionen fabricirt, und dadon 
für die naſſauiſchen Mineralbrunnen nicht weniger als 7% Millionen ber: 
braucht. Wenn nun die Verwaltung jetzt dazu übergehen wollte, dieſen Con⸗ 
ſum einzustellen und die Krüge durch Flaſchen zu erſetzen, jo würde das für 
jene Gegend von den allerbedauerlichſten Folgen ſein. 

Ferner hat der Herr Finanzminister erwidert, daß die Klagen, welche der 
Here Abg. Petri im vorigen Jahre bei Gelegenheit dieſes Etatspoſtens vor⸗ 
brachte, unterſucht worden und, ſoweit ſie für begründet befunden wären, 
auch abgeſtellt worden ſeien. Die Abſtellung muß ſehr jungen Datums fein, 
denn ich kann verſichern, daß bis vor Kurzem noch die Unzufriedenheit mit 
der Verwaltung der dortigen fiscaliſchen Bäder überall ſehr groß iſt. Der 

err Abg. Petri hat den Vertrag angeführt, den die Verwaltung dieſer 
Bäder mit den Keugbäckern, eben jenen armen Leuten, auf welche ich hin⸗ 
wies, abſchloß. Nun muß ich ſagen, ich habe die Ueberzeugung aus dieſem 
Vertrage gewonnen, daß der Inbalt deſſelben von einem fo berrotteten Bu⸗ 
reaukratismus zeugt, wie man ihn ſich nicht ſchlimmer vorſtellen kann. Im 
ganzen naſſauiſchen Lande berrſcht die Ueberzeugung, daß, ſo lange der 
gegenwärtige Decernent in der Wiesbadener Regierung die Verwaltung dieſer 
Bäder in der Hand behält, die Sache nicht anders werden wird. Ich muß 
überhaupt erklären, ich verſtehe nicht, warum das Finanzminiſterium bezw. 
die Domänenverwaltung ſich mit dieſer eigenthümlichen Badeinduſtrie über⸗ 
haupt beſchäſtigt. Ich weiß nicht, weshalb der Herr Finanzminiſter die 10 
Jahre ſeit der Annexion Naſſaus nicht benutzt hat, um dieſe Verwaltung, 
wie es in den alten Landestheilen von Preußen der Fall iſt, abzuzweigen 
und fie unter das Handels miniſterium, ſpeciell die Bergverwaltung zu ftellen, 
die in Alt⸗Preußen die Auffiht bisher zur allgemeinſten Zufriedenheit ge⸗ 
führt bat. Dann ſollte man aber auch nicht diefe Badeinduſtrie lediglich im 
fiscaliſchen Intereſſe ausnutzen, wie dies jetzt gereicht, wo Ems 179,000, 
Schlangenbad 50,000, Schwalbach 21,000 Mark abwerfen. Es würde dies 
auch ganz gut fein, wenn allen Bedürfniſſen des Publikums völlig Rech⸗ 
nung getragen würde, aber das ift ja nicht der Fall. In dieſer Beziehung 
geht die Heſſen⸗Darmſtädtiſche Badeverwaltung und preußiſche Bergverwal⸗ 
tung mit gutem Beiſpiele voran, und das Haus wird ſich doch wohl darüber 
ſchluͤſſig machen, ob es nicht am beiten fein würde, die Badeverwaltung ab» 
zutrennen. 

e Camphauſen: Ich muß dem Herrn Vorredner nur be⸗ 
merken, daß meine Aeußerungen über die geſchehenen e ſich 
nur auf den vom Abg. Petri angeführten Diſtrict belogen. as nun die 
Anſicht des Herrn Vorredners anlangt, daß es beſſer ſein würde, die Bäder 
unter eine andere Oberleitung zu ſtellen, ſo habe ich ja für meine Perſon 
nichts dagegen einzuwenden, aber ob ſich das Handelsminiſterium dazu mehr 
eigne, dazu möchte ich nur anführen, daß der Herr Handelsminister Pr ihm 
unterftellten Bäder am liebſten wieder abgeben möchte. (Hört! Hört!) Dann 
bemerke ich noch, daß der Fiscus durchaus nicht einſeitig auf feinen eigenen 
Vortheil ſieht, ſondern ſich im Allgemeinen mit einer ſehr geringen Rente 
begnüge. Im übrigen fehlt es überall nicht an Wünſchen, und wer dieſelben 
nicht befriedigt, wird unpopulair. Ich bin es dem von Herrn Abg. Berger 
zwar nicht genannten, aber hinreichend bezeichneten Beamten ſchüldig, es 
auszusprechen, daß derſelbe mit größtem Dienſteifer, Gewiſſenhaftigkeit und 
Fachkenntniß ſich feinem Decernat bingiebt, daß es aber in Wiesbaden und 
an der Centralſtelle Berlin geeignete Elemente giebt, um ſolche in einfeiti 
— Intereſſe wirkenden Beamten in ihre richtigen Schranken zurll 
zuweiſen. 

Der Titel wird bewilligt. 5 

Zu Tit. 22 (Betriebskoſten für die fiscaliihen Bäder und Mineral⸗ 
brunnen) bemerkt Abg. Frenzel, daß die für das Seebad Cranz aus⸗ 
geworfene Summe von 11,100 Mark außerordentlich hoch erſcheine. Wenn 

es auch nothwendig ſei, für eine geeignetere Beauſſichtigung des Bades zu 
forgen, fo rechtfertige dieſe Ausgabe doch nicht die Höhe des Betrages, der 
wahrſcheinlich zum Theil zur Befeſtigung des Ufers verwendet werden ſolle. 

Adg. Frickböfer wünſcht eine Reorganifation der Verwaltung der Bäder 
im Sinne einer größeren Selbſtſtandigkeit der örtlichen Verwaltung, ſowie 


* 
r 


die Bedürfniſſe der Bäder kennen zu lernen, da die von der Regierung mit 
der Inſpection betrauten Beamten ſich auf eine allgemeine Prüfung der 
uftände beſchränken, ſtatt darüber mit den Localbehörden zu verhandeln. 
lis man beabſichtige, die Badeanſtalten und Mineralbrunnen einem an: 
deren Miniſterium zu unterſtellen, jo empfehle ſich, da es ſich um Kuranſtal⸗ 
ten handele, hierzu das Reſſort des Cultusminiſters, nicht aber das des 

Handelsminiſters. 

Die Berathung des Etats der Domänenverwaltung iſt hiermit beendet. 

Der Etat der Forſtverwaltung 8 0b die Emnabmen auf 
53,410,000 Mark (der vorige Etat auf 51,086,000 M), die fortdauernden 
und die einmaligen Ausgaben auf 27,989,000 M., reſp. 1,900,000 
(gegen 27,852,000 und 2,945,000 M. im Vorjahre). 

Graf Matuſchka fragt, ob es nicht moͤglich ſei, die Forſtmeiſter und 
Oberforſtmeiſter dadurch zu entlaſten, daß man fie von der Reviſion der 
Naturalrechnungen entbinde und dieſe zeitraubende, rein calculatoriſche Arbeit 
den Calculaturbeamten der Regierung übertrage. 

Landforſtmeiſter Ulrici erwidert, daß eine calculatoriſche Prüfung der 
genannten Rechnungen von den Forſtbeamten nicht verlangt werde; bei der 
Reviſion der Grundlagen der Rechnungen durch Vergleichung der Bücher ꝛc. 
könne jedoch die Mitwirkung dieſer Beamten nicht wobl entbehrt werden. 

edenfalls werde die Regierung beſtrebt fein, die Forſtbeamten von der 

tubenarbeit möglichſt zu befreien. . 

Graf Matuſchka weiſt ferner auf die großen Ungleichheiten in der 
nanziellen Stellung der Oberförſter bin, die durch die Verſchiedenheit der 
ebensmittelpreiſe in den einzelnen Landestheilen bedingt ſei. Er fragt, 

ob es nicht möglich ſei, dieſe Verſchiedenheit durch Stellenzulagen, die aus 
beſonders zu beſchaffenden Fonds gewährt werden müßten, einigermaßen 

au ware . 

andforſtmeiſter Ulrici erkennt das Vorhandenſein des gerügten Uebel⸗ 
ſtandes an und bemerkt, daß bereits Verhandlungen im Gange ſeien, um 
die von dem Vorredner vorgeſchlagene Abhilfe durch Gewährung von Stellen⸗ 
zulagen herbeizuführen. 

Tit. 15 des Ausgabe⸗Etats wirft zur Unterhaltung und zum Neu⸗ 
bau der Forſtdienſtgebäude, ſowie zur Beſchaſfugg noch feblender 
Forſtdienſtgebäude für Oberförſter und Forſtſchuzbeamte 2,024,000 Mark aus. 

Graf Matuſchka hält dieſen Betrag in Hinblick darauf, daß noch 100 
Oberförſter⸗ und 665 Förſter⸗Etabliſſements neu zu bauen ſind, für etwas 
karg bemeſſen. 5 > 

Landforſtmeiſter Ulrici erwidert darauf, daß die Verwendung einer 
größeren Summe für den genannten Zweck unthunlich ſei, weil es bei einer 
erheblicheren Zahl von Bauten unmöglich ſei, die letzteren in der wünſchens⸗ 
werthen Weiſe zu controliren. 

a d. Reck meint, daß die Bewilligung höherer Miethsentſchädigungen. 
deren en bisher nur in Ausnahmefällen gezahlt wird, dem con⸗ 
ſtatirten Mangel an geeigneten Etabliſſements vor der Hand am beſten ab⸗ 
helfen würde, und Abg. v. Benda erkannte in der Herabminderung dieſes 
Ausgabe⸗Titels nur eine Rückſicht auf die heutigen Finanz⸗Verhälmiſſe, 
welche die vorübergehende Verminderung allerdings rechtfertigen. Der Titel 
15 wird bewilligt. 

Titel 18 des Capitel 2 (Forſteultur⸗Fonds 3,670,200 Mark) und Titel 4 
5 vu 2 (Forſtankaufs⸗Fonds 1,050,000 Mark) werden gemeinſam 
iscutirt. 

Seitens der Commiſſarien des Hauſes (Abgg. Bernhardt und Ges 
noſſen) iſt 1) zu dem erſten Titel die Bemerkung beantragt: „Beſtände 
können zur Verwendung für die folgenden Jahre reſervirt werden. Vergl. 
1 1 die Bemerkung zu Capitel 4, Titel 4 (Allgemeine Ausgaben) dieſes 

dals“. 

2) zu Titel 4 des Capitel 2 aber: „Beſtände können zur Verwendung für 
die folgenden Salze reſervirt werden. Die zur Verſtärkung des Forſteultur⸗ 
fonds (Capitel 2, Titel 18) etwa erforderlichen Beträge können aus dieſem 
Fonds entnommen werden“. 3 

Abg. Bernbardt: Als eines der wichtigſten Culturmittel hat ſich der 
Forſteulturfonds bier ſtets einer großen Popularität erfreut, und ich hoffe, 
daß die heutige Erörterung uns die Sicherheit geben wird, daß dieſem Fonds 
auch in Zukunft die Zuflußquellen nicht mangeln werden. Ohne ſolche 
würde es nicht moglich ſein, die Aufforſtung rechtzeitig zu betreiben, und die 
Folge davon eine ſtufenweiſe Degradation des Bodens ſein. Es muß daber 
der Eventualität vorgebeugt werden, daß durch eine Uebertragung von Gel⸗ 
dern des Culturfonds — den Ankaufsfonds erſterer nicht über Gebühr 
geſchwächt werde. Nur dies iſt die Abſicht unſeres Antrages, während die 
an und für ſich zweckmäßige Uebertragbarkeit des Ankaufsfonds auf den 
Culturfonds erhalten bleiben ſoll. a 0 f 

Finanzminiſter Campbaufen: Die Staatsregierung hat gegen den 
Antrag nichts einzuwenden. 3 
Auf eine Anfrage des Abgeordneten Oſterrath erwidert Lanpforft« 
meiſter Ulrici, daß ein Capitalbeſtand des Ankaufsfonds zur Zeit nicht 
en fei; über die noch nicht ausgegebenen Gelder ſei nämlich bereits 
verfügt. 

Abg. Graf Bethuſy⸗Huc ſpricht die Erwartung aus, daß die durch 
Veräußerung von Forſtparzellen gewonnene Einnahme wieder der Forſtcultur 
zu Gute kommen möchte. Man würde durch ein ſolches Beiſpiel beſſer wir⸗ 
ken, als durch das Waldſchutzgeſetz ſelbſt, welches in der vorigen Seſſion ger 
macht worden iſt. 

Abg. v. Benda will den Antrag der Commiſſaxien nicht fo verſtanden 
wiſſen, daß nunmehr die Aufforſtung der angekauften Parzellen aus den 
Mitteln des Ankaufsfonds unterbleiben ſolle. Wenn die Regierung dieſe 
Beſtimmung des Fonds nicht ausdrücklich ausſpreche, ſo geſchehe dies wohl 
nur, um der Mühe überboben zu fein, der Oberrechnungskammer zwei 
Culturrechnungen vorzulegen. 

Abg. Bernhardt beſtätigt dies. X Be 
Die beiden Titel werden bewilligt und die Anträge der Commiſſarien 

angenommen. ; j EN 

Die übrigen Titel des Forſt⸗Etats veranlaſſen keine Discuſſion. > 

Es folgt der Etat der Verwaltung der directen Steuern. Eine 
längere Debatte veranlaßt die Einnahme aus der klaſſiſicirten Einkommen ⸗ 
ſteuer (Titel 3: 29,347,000 Mark) und aus der Klaſſenſteuer (Titel 4: 
41,505,000 Mark). 

Abg. Duncker: Die Einnahmen aus der Klaſſen⸗ und der Einkommen⸗ 


An finden. Wenigſtens hat die geſammte Preſſe keine Notiz von jenem ngen kommen dei der Einkommensteuer die Herren Rittergutsbeſitzet 


Artikel genommen. Da ſonach der 
eingeſchlagene Weg vergeblich geweſen iſt, ſo bin ich nun gern bereit, den 
zweiten zu beſchreiten. Ich glaube, daß die diesmal aufgeſtellte Tabelle Miß⸗ 
verſtändniſſe geradezu unmöglich machen muß. 

Es heißt auf Seite 36 in der dritten Rubrik: „Seelenzahl nach den 
Klaſſenſteuerrollen. a) für die bisher klaſſenſteuerpflichtigen, b) für die bisber 
mahl⸗ und ſchlachtſteuerpflichtigen Ortſchaften“ und die darunter ſtehende 
Geſammtzabl beträgt 24,543,082 Perſonen. Zieht man davon die in der 
folgenden Rubrik ſtehenden 550,775 Einkommenſteuerpflichtigen ab, fo bleibt 


M., ein klaſſenſteuerpflichtiges Quantum von 23,992,307 Perſonen; von dieſen 


bleiben wiederum frei die in der 6. Rubrik ſtehenden 6,045,619 Köpfe, dar: 
unter natürlich auch Frauen und Kinder, und wenn letztere auch erſt einen 
Monat alt wären. (Heiterkeit) Nun folgt erſt die weitere Eintheilung nach 
den einzelnen Klaſſenſtenerſtufen, welche ich nicht weiter verfolgen will, weil 
dies Ihre Geduld zu ſehr in Anſpruch nehmen hieße. — Ich erkenne auch 
an, daß es wünſchenswerth iſt, die beſteuerten Haushaltungen der größeren 
Klarheit wegen von den Einzelbeſteuerten zu trennen, und ich habe die des⸗ 
wegen erforderliche Verfügung bereits vor zwei Monaten erlaſſen. Im 
Uebrigen bin ich dem Vorredner dankbar für die Aufmerkſamkeit, die er der 
Sache geſchenkt und durch welche er mir Gelegenheit gegeben hat, dem Lande 
Klarheit über dieſelbe zu verſchaffen. (Beifall.) 4 3 ’ 

Abg. Paur macht auf eine Incorrectheit aufmerkſam, die fih in das 
Klaſſenſteuergeſetz von 1873 eingeſchlichen habe. Der § 11 führe unter den 
von der Klaſſenſteuer eventuell zu Befreienden als erſte Kategorie diejenigen 
Perſonen auf, die das ſechszigſte Lebensjahr überſchritten daben. Dieſe 


e von mir zum Zwecke der Aufklärung am B 


boͤhen ih die Pachteinnabmen, die Grundsteuer iſt contingentirt, während 
die auf den Städten laſtende Gebaudeſteuer fortgeſetzt wächſt. Unter allen 
miniſtern ſind hier von Jahr zu Jahr dieſelben Klagen über Veran⸗ 
lagung zur Einkommenſteuer laut geworden; wirkſame Abhilfe iſt nur mög⸗ 
lich durch Contingentirung der Einkommenſteuer. In unſeren Beſtrebungen 
nach dieſer Richtung haben uns die politiſchen Freunde des Herrn p. Kar⸗ 
dorff gerade am wenigſten unterſtützt. 
Abg. Böckerath kann zwar dem Wunſche des Abg. v. Kardorff, die 
indirecten Steuern zu vermehren, in keiner Weiſe beitreten, den Klagen 
deſſelben über zu ſcharfe Anziehung der Steuerſchraube nur zuſtimmen. Die 
Einkommenſteuer hat im Jahre 1871 rund 5 Millionen, 1872 rund 6 Millionen, 
1873 7 Millionen und endlich 1874 8 Millionen Thaler betragen, mithin 
ein jährlicher Zuwachs von 1 Million Thaler und im Jahre 1874 bereits 
in einer Zeit, wo die wirthſchaſtliche Lage des Landes eine böchſt ungünſtige 
war. In dieſer Zeit, wo der Finanz- und der Handelsminiſter den Saß, 
der eine ſo große Erbitterung in den arbeitenden Klaſſen erregte, laut in 
das Land hinausrief: „Mehr Arbeit, weniger Lohn“, ſcheint alſo der Finanz⸗ 
miniſter das Land an den noch paradoxeren Satz gewöhnen zu wollen: 
Weniger Einkommen, mehr Steuern! + (Heiterkeit.) 

Die Fortſetzung der Debatte wird hierauf vertagt. 

Perſönlich bemerkt Abg. v. Kar dorff: Der Abg. Richter bat gegen 
mich eine Bemerkung gemacht, die ich bereits vor einem halben Jahre in 
der „Frankfurter Zeitung“ geleſen habe. Ich kann ihm nur wünſchen, daß 
auch er einmal eine Badereiſe mache, damit er überhaupt nur einmal ein 


Exemtion habe in dem Geſetz von 1851 zwar beſtanden, ſei jedoch durch die] volkswirtbſchactliches Buch lieſt. 


ſpäteren Beſchlüſſe des Hauſes beſeitigt worden. 

Geh. Ober⸗Fmanzrath Rhode beſtätigt dieſe letztere Thatſache, beſtreitet 
jedoch, daß ein amtlicher Abdruck des Klaſſenſteuergeſetzes die gerügte Un⸗ 
richtigkeit entbalte. Obne Zweifel ſtütze ſich der Vorredner auf einen in⸗ 
correcten Privatabdruck. g 

Abgeordneter von Kar dor ff: Ich freue mich, daß der Abgeordnete 
Duncker dem Finanzminiſter Gelegenheit gegeben hat, den Irrthum des 
ſtatiſtiſchen Bureaus noch einmal vor dem Lande zu berichtigen. Die Be⸗ 
merkung des Herrn Miniſters, daß die Preſſe von der im „Staatsanzeiger“, 
gegebenen Correctur keine Notiz genommen habe, muß ich übrigens be⸗ 
ſtreiten. Die „Schleſiſche Zeitung“, bekanntlich eines unſerer bedeutendſten 
Provinzialorgane, hat die Berichtigung in ihrer ganzen Ausdehnung zum 
Abdruck gebracht. Der Grund, der mich beſtimmt hat, das Wort zu nehmen, 
iſt die bei der diesjährigen Einſchätzung geübte ungewöhnliche Anſpannung 
der Steuerſchraube, welche auf einer generellen Verfügung des Minſſteriums 
zu beruhen ſcheint. In Folge dieſer Anſpannung iſt ein großer Theil der 
früher von der Klaſſenſteuer befreiten Arbeiter gegenwärtig wieder zu der 
unterſten Stufe derſelben herangezogen, jo daß die Tendenz des Geſetzes 
von 1873, eine Erleichterung für die unteren Volksklaſſen herbeizuführen, 
durchaus illuſoriſch wird. Andererſeits macht ſich das Beſtreben der Re⸗ 
gierung geltend, eine möglichſt große Zahl von Cenſiten aus der oberſten 
Klaſſenſteuerſtuſe in die Einkommenſteuer zu verſetzen. Ich weiß, daß den 
Landräthen in dieſer Beziehung nicht blos eine allgemeine Weiſung zuge⸗ 
gangen, ſondern, daß ihnen ſogar eine Reibe beſtimmter Perſonen nam⸗ 
haft gemacht worden iſt, auf deren Verſetzung in die Einkommenſteuer ſie 
bindrängen, eventuell ſofortige Berufung einlegen ſollten. Der dem Geſetze 
zu Grunde liegende Gedanke der Contingentirung der Klaſſenſteuer wird 
durch ein ſolches Hinüberdrängen der Cenſiten in die Einkommenſteuer voll⸗ 
ſtändig durchbrochen. Die Folge dieſer rigoroſen Einſchätzung ſind maſſen⸗ 
hafte Reclamationen, die das von mir Geſagte beſtätigen. Mir ſcheint, daß 
die Regierung beſſer thäte, auf die Lage des Landes einige Ruckſicht zu 
nehmen und nicht auch in ſolchen Gegenden, die, wie die Provinz Schleſien 
im letzten Jahre durch eine Mißernte heimgefuht worden find, eine jo weit 
gehende Fiscalität an den Tag zu legen. Nach meiner Anſicht bedarf unſer 
ganzes Steuerſyſtem einer gründlichen Reform. Die directen Steuern ſollte 
man möglichſt den Communen überlaſſen, um dieſe in den Stand zu ſetzen, 
ihre Zwecke, die von Jahr zu Jahr höhere Anforderungen ſtellen, zu erfüllen. 
Für die Zwecke des Staates möge man die indirecten Steuern reſerviren 
und dieſe ſo weit erhöhen, daß ihr Ertrag dem genannten Zwecke zu ent⸗ 
ſprechen vermag. 

Geh. Oberfinanzrath Rhode: Eine Weiſung in dem von dem Vorredner 
angegebenen Sinne iſt von Seiten des Miniſteriums den Regierungen zu keiner 
Zeit gegeben worden. Die Zahl der aus der Klaſſenſteuer in die Einkom⸗ 
menſteuer verſetzten Perſonen betrug im Jahre 1874 gegen das Jahr 187 
12,360, im Jahre 1875 gegen das Jahr 1874 nur 9781 Perſonen; ſchon 
dieſe Zahlen beweiſen, daß die Klagen über das Hinüberdrängen aus der 
einen in die andere Steuer der Begründung entbehren. Was die Beſchwer⸗ 
den über die Veranlagung zu den unterſten Stufen der Klaſſenſteuer betrifft, 
fo darf man nicht verkennen, daß die an ſich bedeutenden Schwierigkeiten 
durch das Hinzutreten der mahl⸗ und ſchlachtſteuerpflichtigen Stäpte und durch 
die Veränderungen, die das Geſetz im vorigen Jahre erfahren hat, noch ges 
ſteigert worden find. Hierzu kommt, daß die Regierung die Aufgabe nicht 
aus den Augen verlieren darf, in allen Landestheilen eine möglichſte Gleich: 
förmigkeit der Einſchätzung herbeizuführen, gleichwohl find die laut gewor⸗ 
denen Beſchwerden nur zum kleinſten Theile gerechtfertigt. Namentlich ent⸗ 
behrt die Klage, daß die auf die Erleichterung der unteren Volksklaſſen ge⸗ 
richtete Tendenz des Geſetzes nicht berückſichtigt werde, der Begründung. die 
Zahl der zur Klaſſenſteuer herangezogenen Perſonen hat ſich im letzten Jahre 
um 488,275 vermehrt, ohne daß eine Erhöhung des Steuerertrages eıngetre: 
ten. Dieſe Thatſache beweiſt die Richtigkeit meiner Behauptung. Ueberdies 
darf man die Regierung allein für etwaige Uebelſtände nicht verantwortlich 
machen; fie ſelbſt iſt abhängig von dem Maß an Fähigkeit und Bereitwillig 
keit, das ſie bei den localen Behörden findet. Jedenfalls wird ihr Streben 
dahin gerichtet ſein, überall, wo ſie Uebelſtände, wie die gerügten, trifft, 
dieſe zu beſeitigen. ö 

Abg. v. Kar dorff bezweifelt nicht, daß eine ſpecielle Weiſung auf Ver: 
ſetzung moͤglichſt zahlreicher Cenſiten aus der Klaſſen⸗ in die Einkommenſteuer 
von dem Miniſterium nicht erlaſſen ſei, dagegen glaubt er an der Ueber⸗ 
zeugung feithalten zu müſſen, daß man eine Verfügung in dem Sinne er 
laſſen habe, daß die Einſchätzung möglichſt hohe Erträge liefern ſollte. Einen 
Beweis hierfür liefere der Umſtand, daß man an die Einkommen aus dem 


ſteuer jind ein wichtiges Mittel, um Rechenſchaſt von der wirthſchaftlichen Grund und Boden durchweg einen höheren Maßſtab angelegt habe als in 


und ſocialen Lage des Landes zu erhalten. Wenn das Bild, welches wir früheren 


aus der uns mitgetheilten Ueberſicht der Veranlagung erhalten, auch durch⸗ 


Be 


Geh. Oberfinanzrath Rhode beftreitet auch dies, indem er wiederholt be⸗ 


aus kein erfreuliches iſt, fo muß ich doch aufs Tieſſte die verhängnißvollen tont, daß eine andere Weiſung als die die Einſchatzung nach dem Geiſte des 


Sabine bedauern, zu denen die Publikation der Nachweiſung der für das 
ahr 1875 zur Klaſſenſteuer veranlagten Perſonen in der Preſſe Veranlaſſung 
emden bat. Man iſt niedergeſchlagen geweſen, daß die Zahl der Eins 
ommenſteuerpflichtigen nur 150,496 Perſonen beträgt, man hat dabei über⸗ 
ſehen, daß in dieſer 


| 
| 
| 


ö Zahl nur die Familienhäupter eingeſchloſſen find, gebenden Uebelſtände beſeitigen. Bei der 
während die Geſammtzahl der Einkommenſteuer zahlenden Perſonen 550,775 ſei es beſonders zu rügen, daß von Seiten der Landräthe 


Geſetzes vorzunehmen, niemals von dem Miniſterium ergangen ſei. 8 
bg. Wiſſelinck regt den Gedanken an, ob es ſich nicht empfehle, die 
Contingentirungder Klaſſenſteuer auf die Gemeinden auszudehnen; man 
werde dadurch einen großen Theil der jetzt zu Beſchwerden Veranlaſſung 
Veranlagung zur Einkommenſteuer 
ewiſſer Kreiſe, 


beträgt. Geradezu entſetzt iſt man darüber geweſen daß die Zahl der von die hierin dem Befehle der Regierungen folgten, die Regel durchgeführt werde, 


der 
6,045,619 ausmacht. 


laſſenſteuer des geringen Einkommens wegen befreiten Perſonen daß die Einſchätzung die 1% fahe des Grundſteuerreinertrages erreichen müſſe, 
Man hat nämlich angenommen, daß darunter nur die widrigenfalls ohne weitere Rückſichten Berufung eingelegt werde. 


Die Ein⸗ 


eigentlichen ee Ne Haushaltungsvorftände, begriffen find, fo daß man führung eines ſolchen ſtabilen Rechnungsfactors an Stelle der lebendigen 


nun die Geſammtza 
zu erhalten, —dieſe Ziffer mit 5 oder 6 
allerdings eine 
Preußens übertrifft. 

Der Vorſteher des ſtatiſtiſchen Bureaus, Geheimrath Engel, hat 


15 
zwar das 


der ſteuerfreien Perſonen incluſive Frauen und Kinder Mitwirkung der Einſchätzungscommiſſion, die die individuellen Verhältniſſe 
multipliciren müſſe, wodurch man des Grundbeſitzers berückſichtigen könne, widerſpreche dem Geiſte des Geſetzes. 
Zahl erhalten hat, welche die ganze Bevölkerungs⸗Ziffer Sollte jene Maßregel nicht auf einrm Erlaß des Miniſteriums ſelbſt beruhen, 


hoffe er, daß die Regierung baldigſt Remedur eintreten laſſen werde. 
Geb. Oberfinanzrath Rhode erklärt, daß von der Regierung ein Bu. 


Verdienſt, die Abſurdität dieſer Berechnung nachgewieſen zu haben; er ver⸗ Erlaß nicht ausgegangen fei. Bei den Schwierigkeiten, die der wirklichen 


fällt aber ſelbſt in einen nicht minder verhängnißvollen Irrthum, wenn er 
zu dem Schluſſe gelangt, die vorjährige Behauptung des Adg. v. Kardorff, 


daß die 6,045,519 ſämmtliche ſteuerfreie Perſonen ſeien, ebenfalls für irrig 


erklärt und behauptet, man müſſe dieſe Zahl mit 2,98 multipliciren, um die 
richtige Ziffer zu erhalten. Ich kann nur bier wiederholen, daß die Zahl der 
fänmtlihen von der Klaſſenſteuer befreiten Perſonen nur 6,045,619 beträgt. 
So betrübend dies immerhin iſt, ſo iſt es doch immer lange nicht ſo nieder⸗ 


ſchlagend, wie wenn dies nur die Familienhäupter wären. Es kommt dazu, 


daß unter den ſteuerfreien Perſonen viele Dienftboten find, welche in der 
That wohl ein böheres Einkommen haben, als das, nach dem fie veranlagt 
find. Jedenfalls erbitte ich mir die bündige Erklärung des Finanzminiſters, 
ob meine im Gegenſatz zu Herrn Engel feſtgehaltene Auffaſſung die richtige 
iſt. Auch wünſchte ich in der ba Ueberſicht der Beſteuerten die Haus: 
baltsvorſtände von den einzeln Beſteuerten geſchieven, was ſehr viel 
zur beſſeren Information über unſere wirthſchaftlichen Verhältniſſe bei⸗ 


tragen würde. 1 

Finanzminiſter rn Ob es mir gelingen wird, alle Zweifel, 
welche die Publication der Ueberſicht hervorgerufen bat, zu zerſtreuen, till 
ich dahin geſtellt ſein laſſen; ee weiſe ich es entſchieden zurück, durch 
irgend eine Aeußerung zu dem Mißverſtändniſſe des Directors Engel Anlaß 
gegeben zu haben. Sobald ich von feinem Auſſatze Kenntiniß erbielt, habe 
ich dafür Sorge getragen, daß eine eingehende Berichtigung deſſelben im 
„Staatsanzeiger“ erfolgte. Leider habe ich bei dieſer Gelegenbeit, wie bei 
ſo vielen anderen, die Erfahrung machen müſſen, daß wirklich ſachliche Aus⸗ 
führungen, welche der „Staatsanzeiger“ publicirt, nicht die genügende Bes 


mittelung des Einkommens aus ſelbſt bewirthſchaftetem Grundbeſitz entgegen: 
ſtehen, ſei man natürlicher Weiſe bemüht, allgemeine Schätzungs methoden 
aufzustellen und in dieſem Sinne der Grundſteuerreinertrag wohl als ein 
Anhalt bei der Einſchätzung zu betrachten, eine Berückſichtigung der concreten 
Verhaltniſſe des 7. dürfe dabei aber nicht aus den Augen gelaſſen 
De Wo dies geſchehen ſei, werde die Regierung gern Remedur eintres 
ien laſſen. 

„Abg. Richter (Hagen): Bekanntlich ſchwimmt Herr v. Kardorff, ſeitdem 
ihm auf einer Badereiſe ein Buch von Carey in die Hände gefallen iſt, gegen 
den Strom und entwickelt für ſeine neu gewonnenen Anſichten den ganzen 
Eifer eines Neubekehrten. Bei aller Anerkennung für ſeine Schwimmkraft 
wird er mit ſeinem Programm — Vermehrung der indirecten Steuern — 
wenig Glück haben. Vermehrung der indirecten Steuern iſt nur möglich 
entweder durch Ausbildung des e oder durch erhöhte Be⸗ 
ſteuerung der nothwendigſten Lebensmittel. Ausbildung des Schutzzollſyſtems 
mag einigen reichen Fabriztherren erwünſcht fein, — in der That hat ſich ja 
in dieſen Tagen eine An abl reicher Fabrikherren unter die Führung d 
Herrn v. Kardorff geſtellt. Der Allgemeinheit iſt aber nicht durch künitliche 
N der Preiſe, ſondern nur durch wohlfeile Preiſe gedient. Eine 
böhere Beſteuerung nothwendiger Lebensmittel iſt gleichbedeutend mit Ab⸗ 
wälzung der Steuern von den Wohlbabenden auf die ärmere und die arbei⸗ 
tende Klaſſe; denn nur von den Maſſen nothwendig gebrauchte Artikel brin⸗ 
gen etwas ein. Was die Veranlagung der Einkommenſteuer betrifft, f 
hätte Berlin vielleicht mehr Grund zur Klage, als das platte Land. ittel⸗ 


punkte der Induſtrie leiden augenblicklich mehr als die Landwirthſchaft.] durch 


3 


Zur Geſchäftsordnung erbittet ſich das Wort Abg. Richter (Hagen): Der 
Abg.“ v. Denzin hat am Schluſſe der vorigen Sigung angekündigt, daß er 
einen Antrag einbringen werde, den Bericht der Eiſenbahn⸗Unterſuchungs⸗ 
Commiſſion auf die Tagesordnung einer der nächſten Sitzungen zu bringen. 
Ich möchte die Anfrage an den Präfidenten richten, ob dieſer Antrag von dem Abg. 
b. Denzin bereits geſtellt iſt. Unmittelbar bevor nämlich der Abg v Denzin 
dieſe Sache öffentlich zur Anregung brachte, holten wir uns privatim von 
dem Praſidenten die Information ein, daß man nicht durch eine Bemerkung 
am Schluſſe der Tagesordnung, fondern nur durch einen formellen Antrag 
es bewirken könne, den Gegenſtand auf die Tagesordnung zu bringen. Da 
es uns ſehr gleichgiltig fein kann, wer in einer alle Seiten des Hauſes gleich⸗ 
mäßig intereſſirenden Angelegenheit formell die Initiative ergreift, jo haben 
wir damals den Antrag unſererſeits nicht eingebracht. Wir können es aber 
nicht wünſchen, daß dieſe Angelegenheit, nachdem ſie zuerſt durch die Ver⸗ 
ſpätung des Drucks des Berichts, ſodann durch die Erkrankung des Abg. 
Lasker ſo lange verzögert worden iſt, nun einen neuen Aufſchub erleide. 
Sollte der Abg. v. Denzin, wie es den Anſchein hat, bei ſeinen näheren 
politiſchen Freunden nicht die nöthige Unterſtützung für ſeinen Antrag finden, 
ſo erklären wir uns gern bereit, ihm hierin zu Hilfe zu kommen. 

Der Praäſident erklärt, daß ihm ein diesbezüglicher Antrag, wie ihn die 
1 vorſchwibt, bis zu dieſem Augenblicke noch nicht übers 
geben ſei. 

Abg. v. Denzin: Ich habe heute früh dem Präſidium einen Antrag mit 
meiner alleinigen Unterichritt übergeben. Ich erhielt darauf die Antwort, 
daß nach der Geſchäftsordnung der Antrag 15 Unterſchriften haben müſſe. 
Es wird ſomit keine ſo große Verzögerung ſein, wie ſie der Abg. Richter zu 
befürchten ſcheint, wenn die Herren bon heute noch bis morgen warten. 

Schluß 3% Uhr. Nächſte Sitzung Freitag 11 Uhr. (Tagesordnung: 
Fortſetzung der Elatsberathung.) 

[Die Erwerbung der Eiſenbabnen.] In der mit der Vorprüfung 
des Etats der cee beſchäftigten Gruppe ift einſtimmig be 
ſchloſſen worden, die Frage der Erwerbung der preußiſchen Staatsbahnen 
durch das Reich nicht bei Gelegenheit der Berathung des Eiſenbahn⸗Etats 
im Plenum zu berühren. 


Berlin, 17. 19 7551 [Amtlihes.] Se. Majeſtät der König hat dem 
Gebeimen Ober⸗Poſtrath und Abtheilungs⸗Dirigenten im General⸗Poſtamt, 
Wolff, den Königlichen Kronen⸗Orden zweiter Klaſſe; dem Ober⸗Poſtrath 
Bauer zu Poſen den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife; 
den Kreisgerichtsboten ꝛc. Sander zu Carolath im Kreiſe Freiſtadt und 
Schön zu Pleß das Allgemeine Ehrenzeichen; ſowie dem Majoratsherrn 
Grafen von Wedel⸗Goͤdens auf Schloß Evenburg im Kreiſe Leer, dem 
Rittergutsbeſizer Kautz auf Groß⸗Klintſch im Kreiſe Perent und dem Kauf ⸗ 
1 eat! Eiſenberg zu Hofgeismar die Rettungs⸗Medaillle am Bande 

Se. Majeftät der Kai i 
Secretären 5 Gale bei h e en e 
waltung Zwiener, Pohle und Bielecke den Charakter als Rechnungs⸗ 
Rath; dem Geheimen Regiſtrator bei der oberſten Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
Verwaltung Kolbe den Charakter als Canzlei⸗Rath; ferner den Ober⸗Poſt⸗ 
kaſſen⸗Rendanten Hagemann in Magdeburg und Cron in Garlörube i. B. 
den Charakter als Rechnungs⸗Rath verliehen. 

Se. Majeſtät der König hat dem Ober⸗Poſtcommiſſarius Kriewitz in 
Potsdam; ſowie dem Cataſter⸗Controleur, Steuer⸗Inſpector Altpeter zu 
Merzig den Charakter als Rechnungs⸗Rath verliehen. 

Die Akademie der Wiſſenſchaften hat in ihrer Sitzung am 10. Februar 
d. J. den Herrn Dr. Adolf Torſtrik in Bremen zum correſpondirenden Mit⸗ 
gliede ihrer philoſophiſch⸗hiſtoriſchen Klaſſe gewählt. 

erlin, 17. Februar. [Se. Majeſtät der Kaiſer und 
König] nahm heute die Vorträge des Kriegsminiſters, General der 
Infanterie v. Kameke, und des Chefs des Militär⸗Cabinets, General: 
Majors v. Albedyll, entgegen und empfingen den in das Königs⸗ 
Huſaren⸗Regiment (1. Rheiniſches Nr. 7 verſetzten Seconde⸗Lieutenant 
Friedrich Wilhelm Nicolaus Carl Prinzen von Heſſen königl. Hoheit 
und den General der Infanterie z. D. von Tresckow, à la suite des 
7. Thüringiſchen Infanterie⸗Regiments Nr. 96. 

[Ihre Mafeſtät die Kaiſertn⸗Königin!] war heute in der 
Kaiſerin Auguſta⸗Stiftung in Charlottenburg anweſend und ertheilte 
den Herzoginnen von Ratibor und von Ujeſt Audienz. (Reichsanz.) 

O Berlin, 17. Febr. [Das Etatsjahr. — Der Bericht 
des franzöſiſchen Handels miniſters.] Es iſt vielfach auf die 
Eoentualität hingewieſen worden, daß etzt auch das Etatsjahr für den 
preußiſchen Staatshaushalt nach den nämlichen Grundſätzen abgeändert 
werde, welche für das Etatsſahr des deutſchen Reiches Geltung er: 
langt haben. Auch ſind Anträge in dieſem Sinne aus der parlamen⸗ 
tariſchen Initiative hervorgegangen. Wie man hört, find allerdings 
im preußlſchen Finanzminiſſerium Vorbereitungen getroffen, um eine 
Abänderung des Finanzjahres in derſelben Weiſe herbeizuführen, wie 
fie für den Reichshaushalt angenommen worden iſt. Man muß dabei 
daran erinnern, daß der Finanzminiſter wiederholt ſich dahin aus⸗ 
geſprochen hat, für das Etatsjahr des preußiſchen Staates müßten die 
gleichen Grundſätze wie für das des Reiches in Anwendung gebracht 
werden. Dabei iſt aber auch zu beachten, daß mit Rückſicht auf die 
mannigfachen Verhältniſſe, welche dabei in Betracht kommen, die Vor: 
bereitungen mit größeren Schwierigkeiten verbunden find, als in 
Betreff des Reichshaushalts, und daß namentlich der Ausführung des 
Planes vielfache Verhandlungen der Staats⸗Finanzverwaltung mit 
anderen Verwaltungen und Corporationen vorangehen müſſen. Des⸗ 
halb wird eine Vorlage in der bezeichneten Richtung wohl nicht ſchon 
für die allernächſte Zeit in Ausſicht genommen werden dürfen. Jeden⸗ 
falls wird für das künftige Jahr wieder eine proviſoriſche Verlängerung 
des diesjährigen Etats bis zum 1. April 1877 erforderlich fein. — 
Von großem Intereſſe für Induſtrie und Handel iſt der Bericht, wel⸗ 
chen der franzöſiſche Handelsminiſter dem Präſidenten der Republik er⸗ 
ſtattet hat. Da im Laufe dieſes und des folgenden Jahres die meiſten 
Handelsverträge Frankreichs ablaufen, verbreitet ſich der Bericht nament⸗ 
lich über die Wünſche und Intereſſen des Landes für die zukünftige 
Geſtaltung der Handels verbindungen und der Zollpolittkt. Von den 
Vertretern des Handels, der Industrie, der Landwirthſchaft und der 
Kunſt ſind Berichte eingegangen, deren Tendenz natürlich die ver⸗ 
ſchiedenen Sonderintereſſen vertritt. Der Handels miniſter hebt daher 
auch mit Recht hervor, daß ihnen gegenüber die Prüfung nothwendig 


o ſei, wie weit fie auch dem allgemeinen Intereſſe entſprechen. Während die 


einzelnen Handelskammern einſeitig die Concurrenz des Auslandes 
entſprechende Zölle moͤglichſt beſchränkt ſehen wollen, leitet der 


fort. Wie die Ausweiſe über Domänenverpachtungen zeigen, er⸗ 
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für die künftige Zoll⸗ und Handelspolitik im Weſentlichen die Erhal⸗ 
tung und Erneuerung der bewährten Grundlagen her und betont als 
wichligſte Aufgabe: „la fixité du régime économique.“ Die 
Combinationen über die Geſtaltung der künftigen Handelsbeziehungen 
zu Frankreich haben hierdurch wenigſtens eine allgemeine Grundlage 
erhalten. 

Br Berlin, 17. Februar. [Die Impfbezirke. — Vom 
Bundesrathe. — Kriegs koſten⸗Entſchädigung.] Dem 
Bundesrathe iſt folgende Mittheilung gemacht worden: Nach den 
Beſtimmungen des Impfgeſetzes vom 8 April 1874, 88 6 und 8, 
ſollen in jedem Bundesſtaate Impfbezirke gebildet werden, deren jeder 
einem Impfarzt unterſtellt wird; außer dieſen Impfärzten ſollen aus⸗ 
ſchließlich Aerzte befugt fein, Impfungen vorzunehmen. In mehreren 
Bundesſtaaten find Zweifel darüber entſtanden, ob nach dieſen Be: 
ſtimmungen die auf Grund der Landesgeſetzgebung früherhin für eine 
beſchränkte Ausübung der Heilkunde approbirten Wundärzte zur Vor⸗ 
nahme von Impfungen noch befugt erſcheinen und ob ſie insbeſondere 
zu Impfärzten berufen werden können. In Preußen iſt dieſe Frage 
bieher verneint worden; in Heſſen iſt die Regierung derſelben, ein 
Theil der Landesvertretung der entgegengeſetzten Auffaſſung geneigt; 
im Königreich Sachſen hat man die Frage bejaht und vielfach 
Wundärzte als Impfärzte angeſtellt. Die Frage iſt nur von 
vorübergehender Bedeutung, da gegenwärtig wundärztliche Appro⸗ 
bationen nicht mehr ertheilt werden, ſo daß die Wundärzte allmälig 
ausſterben müſſen. Wo ſolche aber noch vorhanden find, iſt die Frage 
nicht ohne praktiſche Wichtigkeit, da gerade die Wundärzte ſich vielfach 
dem Impfgeſchäfte zugewendet haben und hierin das beſondere Ver⸗ 
trauen der Bevölkerung genießen. Wenn man davon ausgeht, daß 
-das Impfgeſetz unter dem Ausdruck: „Arzt“ oder „Impfarzt“ nur 
ſolche Perſonen verſtehen kann, welche nach der Reichsgeſetzgebung als 
Aerzte anzuerkennen ſind, daß ferner nach § 29 der Gewerbeordnung 
außer den nach Maßgabe dieſes Geſetzes approbirten Aerzten auch 
ſolche Perſonen, welche vor deſſen Verkündigung in einem Bundes⸗ 
ſtaate die Berechtigung zum Gewerbebetrieb als Wundärzte bereits er⸗ 
langt haben, als für das ganze Bundesgebiet approbirt gelten, daß 
dieſe Perſonen mithin, ſoweit ihre durch die landesrechtliche Appro⸗ 
bation anerkannte Befähigung überhaupt reicht, im Sinne der 


Reichs geſetzgebung ebenfalls als Aerzte anzuſehen find, wenn 
fie auch das Recht zur Führung dieſes Titels nicht beſitzen: 
ſo erſcheint die Auslegung gerechtfertigt, daß das Impfgeſetz 


die Berufung der vor dem Erlaß der Gewerbeordnung in einem Bun⸗ 
desſtaate approbirten und durch dieſe Approbation zur Ausführung 
von Impfungen berechtigten Wundärzte zu Impfärzten nicht ausſchließt 
und die Berechtigung derſelben zur Vornahme von Impfungen in der 
Privatpraxis nicht beſeitigt hat. — Der Juſtizausſchuß iſt mit der 
Berichterſtattung über dieſe Angelegenheit betraut. — Bezüglich des 
Zollerlaſſes für eingehende verdorbene Waaren hat der Bundesrath 
beſchloſſen, die in der Nr. 12 der Anweiſung zur Ausführung des 
Vereinszollgeſetzes den Hauptämtern ertheilte Ermächtigung zur Be: 
willigung des Zollerlaſſes für die auf dem Transport zu Grunde ge⸗ 
gangenen oder im verdorbenen oder zerbrochenen Zuſtande ankommen⸗ 
den Waaren, findet nicht allein auf Begleitſcheingüter oder mittelſt 
Labungsverzeichniſſes beförderte Waaren, ſondern auch auf alle die» 
jenigen Güter, welche im Schiffsanſageverkehr, oder im Verkehr mit 
den Staatspoſten eingehen, entſprechende Anwendung. — Der Bun⸗ 
desrath hat ſich damit einverſtanden erklärt, daß die in den Jahren 
1873 und 1874 durch zinsbare Anlegung der Beſtände der franzöoͤſt⸗ 
ſchen Kriegskoſten⸗Entſchädigung gewonnenen Zinſen von zuſammen 
5,623,197 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf. an die einzelnen am Kriege be⸗ 
theiligt geweſenen Finanzgemeinſchaſten dergeſtalt vertheilt werden, daß 
davon: der geſammten Kriegsgemeinſchaft 1,978,337 Thlr. 17 Sgr. 
6 Pf.; derſelben mit Ausnahme von Baiern 156,998 Thlr.; dem 
Norddeutſchen Bunde, Baden und Südheſſen 2,152,115 Thlr.; dem 
Nordeutſchen Bunde allein 1,335,747 Thlr. zufallen. 

[General von Peucker.] In den auch von uns benutzten 
biographiſchen Notizen, welche der „Reichs⸗ und Staatsanzeiger“ über 
den verſtorbenen ehemaligen Reichskriegsminiſter und ſpäteren Chef 
der preußiſchen Militär Bildungs⸗Anſtalten, General der Infanterie 
von Peucker, brachte, vermißt die „Augsb. Allg. Ztg.“ jede Andeutung 
über die ſchwierige, um nicht zu ſagen, peinliche Aufgabe, die ihm 
1850/51 während der kurheſſiſchen Verfaſſungswirren von der preu⸗ 
ßiſchen Regierung geſtellt war, und in der er zum tiefen Leidweſen 
aller verfaſſungstreuen und preußenfreundlichen Heſſen ſpaͤter von dem 
gegenwärtigen Chefpräſidenten des preußiſchen Obertribunals, Herrn 
von Übden, abgelöſt wurde. Es wird daran erinnert, mit welchem 
Eifer ſich der brave General von Peucker der verfaſſungstreuen Oppo⸗ 
fitton in Kurheſſen annahm, wie er aber ſchließlich der Staateraifon 
zum Opfer fiel und mehrere Jahre lang privatiſiren mußte, bis er 
durch dle Gnade Friedrich Wilhelms IV. an die Spitze des preußlſchen 

llitär Erziehungsweſens berufen wurde. 

[Die Ausgrabungen in Olympia.] Der „Staatsanzeiger“ 
ſchreibt: Durch verſchiedene Blätter ging vor einiger Zeit die Notiz, 
daß die griechiſche Regierung auf eine beſtimmte Forderung des deut⸗ 
ſchen Geſandten von Radowitz ihren Beamten in Olympia jede Mit⸗ 
theilung über die jeweiligen Funde unterſagt habe, da die erſte Ver 
lautbarung hierüber nach dem Vertrage mit der deutſchen Regierung 

ne diefer letzteren überlaſſen worden fei. Diele Angabe 
g. 

8 Weder enthält die Convention über die Ausgrabungen eine ſolche 

— noch iſt der deutſche Geſandte in der Lage geweſen, 

Athen get, Mittheilung der Reſultate der Arbeiten in Olympia in 


b Bemerkun Es kann im Gegenthell nur als 
erwünſcht g zu machen. ann im Gegen 
mäßig dach Canes werden, daß die griechiſche Regierung jetzt regel⸗ 


i Eingang der Berichte ihres Commiſſars in Olympia ein 
1 

. blen udtſachlichſen Funde durch die Preſſe veröffentlichen 
Abellungen über bie bab, wurden in Griechenland vielfach irrige Dit: 
Vorgänge in Olympia verbreitet, die dann auch 

den Weg in die fremde Preſſe fanden 
1 * Weßfalent 16, Bebenar, [Die katholiſchen Studenten: 
ereine.] ontanen Blätter conſtatiren als ein freudiges, 
wir als ein ſehr trauriges Zeichen, daß der Verband der katholiſchen 
Stubentenvereine Deutſchlands ſich immer weiter ausdehnt. Im ver⸗ 
foſſenen Sommerſemeſter wurde der katholiſche Verein Franconia in 
lraßburg im den Verband aufgenommen. Nach dem vorigen Monat 
in Würzburg erſchienenen Correſpondenzblatte genannten Verbandes um⸗ 
faßte derſelbe im verfloſſenen Semeſter 15 Gartelivereine mit einer 
Anzahl von 495 Mitgliedern, nämlich den kathollſchen Leſevereln in 
Berlin mit 51 Mitgliedern, die Arminia in Bonn mit 22, die Ger⸗ 
Mania in Münfter mit 83, die Walhalla in Würzburg mit 99, den 
Gcholiſchen Studentenverein in München mit 45, die Winfridla in 
; ttingen mit 32, die Unitas in Bredlau mit 32, die Allemannia 
a Tübingen mit 26, die Carolingia in Aachen mit 32, die Palatta 
Heidelberg mit 13, die Normania in Greifswald mit 17, die Er⸗ 


nia am Münchener Polptechnicum mit 12, die Lätitia in Karlsruhe 


Y 
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günftigen Entwickelung des Handels Frankreichs als leitendes Princip] Mitgliedern. Auf die vekſchledenen Staaten verthetlen ſich die 

glieder folgendermaßen: aus Preußen insgeſammt 380 und zwar aus 
der Rheinprovinz 127, Weſtfalen 105, Hannover 38, Schleſien 28, 
Heſſen⸗Naſſau 27, Preußen 24, Sachſen 16, Brandenburg 7, Hohen⸗ 
zollern 4, Poſen 3 und Vommern 1; aus Baiern 73; Oldenburg 12; 
Baden und Schweiz je 9; Würtemberg 5; Königreich Sachſen 4; je 
einer aus Heſſen, Belgien und Java. — Wir konnen nur bedauern, 
daß ſich fo viele deutſche Jünglinge in dergleichen clericale Conventikel 
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einfangen laſſen. 


—ch. Von der ſächſiſchen Grenze, 16. Februar. [Das 


ſächſiſche Unterrichtsgeſetz und feine Gegner.] Der Geſetz— 
entwurf über das höhere Unterrichtsweſen, welches zur Ergänzung 
des Volksſchulgeſetzes jetzt den ſächſiſchen Kammern vorgelegt iſt, findet 
Cos iſt charakteriſtiſch, daß 


in der Lehrerwelt ſelbſt manche Gegner. 
die in Preußen von allen Lehrern bedauerte Verzögerung des preußi 
[hen Unterrichtsgeſetzes in Sachſen den Gegnern des Geſetzentwurfes 
eine Waffe gegen das ſächſiſche Geſetz liefern muß. „Wozu brauchen 
wir in Sachſen eine geſetzliche Regelung des höheren Unterrichte⸗ 
weſens?“ heißt es. „Iſt doch in Preußen, das jedenfalls den 
maßgebendſten Einfluß auf das übrige Deutſchland auch im hoheren 
Unterrichtsweſen ausübt, noch nicht einmal der Entwurf eines ſolchen 
Geſetzes in Ausſicht und mit Beſtimmtheit zu erwarten, daß ſich der 
Cultus miniſter Dr. Falk Zeit nehmen wird, bis ſich die herrſchende 
Gährung beendigt haben wird!“ Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß die 
Gegner des Geſetzes mit dieſer Argumentation in der Kammer viel 
Glück haben werden, da ſie ſchon durch die Exiſtenz eines Volks⸗ 
ſchulgeſetzes für Sachſen hinfällig wird, weil es ja Preußen auch 
an einem Volksſchulgeſetze noch fehlt. Noch weniger Glück wer⸗ 
den ſie mit einem zweiten Grunde haben, ſo ſehr es jetzt auch in 
Sachſen Mode geworden iſt, ſich mit einer Socialiſtenmaſorität in 
der Kammer graulich zu machen, mit dem Hinweis nämlich auf die 
Gefahren, welche angeblich der höheren Bildung drohen ſollen, wenn 
der Volksvertretung die geſetzliche Regelung des hoheren Unterrichts⸗ 
weſens überlaſſen werde. Man verweiſt in dieſer Beziehung auf die 
Erfahrungen in Schweden, Norwegen und Dänemark, wo zu ver⸗ 
ſchiedenen Malen die Bauernpartei durch Vernachläſſigung der höheren 
Schulen das allgemeine Bildungsniveau herabgedrückt habe und meint, 
es ſei für die Schulen beſſer, wenn dem Miniſterium auch künftig 
überlaſſen werde, durch Verordnungen das Unterrichtsweſen zu regeln. 
Was den Inhalt des Geſetzes anlangt, ſo tadeln Manche, daß es 
demſelben an reformatoriſchen Ideen fehle und nichts als eine Codi⸗ 
fication der auf Verordnungswege geſchaffenen Beſtimmungen ſei, 
Andere vermiſſen darin, und wohl nicht mit Unrecht, die Beſtimmungen 
für die höhere Töchterſchule. Unter den entſchiedenſten Gegnern des 
Geſetzentwurfs befindet ſich ein ehemals preußiſcher Schulmann, Prof. 
Dr. Eckſtein in Leipzig, der es namentlich dem Geſetzentwurfe zum 
Vorwurf macht, daß derſelbe die Realſchulen 2. Ordnung feſthält und 
nicht die lateinloſe höhere Bürgerſchule mit einer fremden Sprache 
dafür einführt, die nach ſeiner Anſicht für kleinere Städte die zweck⸗ 
mäßigſte Schule ſein werde. Votausſichtlich wird gerade die Organi⸗ 
ſation der Realſchulen auch in Sachſen den Hauptgegenſtand der 
Debatten bilden. r 
Dresden, 17. Februar. [Der Kronprinz und die Frau 
Kronprinzeſſin!] des Deutſchen Reichs und von Preußen wohnten 
geſtern Abend mit dem Könige und der Königin von Sachſen, ſowie 
den übrigen Mitgliedern des Koͤnigshauſes der Vorſtellung im Hof: 
theater bei. Heute Vormittag beſichtigten Hoͤchſtdieſelben die hieſigen 
Kunſtſammlungen. Nachmittags wird bei dem König und der Königin 
Familientafel und Abends Hofball ſtattfinden. Die Abreiſe des kron⸗ 
prinzlichen Paares iſt auf morgen Vormittag ſeſtgeſetzt. : 
München, 16. Febr. [Der Widerſtand unferer Clericalen 
gegen die Einführung der Givtlehe] hat notoriſch bis zum 
letzten Moment angehalten; als aber das Geſetz in Kraft getreten 
war, hörte der offene Widerſtand auf. Man muß dies der clericalen 
Partei um ſo mehr zur Ehre anrechnen, als es dem proteſtantiſchen 
Clerus vorbehalten blieb, den erſten Mann zu ſtellen, der wegen Miß⸗ 
achtung des Reichsgeſetzes vor das Gericht berufen werden mußte. 
Das Gericht Schwabach hat den Pfarrer Pauſch von Rohr, weil der⸗ 
ſelbe drei Paare getraut hat, welche die Ehe noch nicht vor dem 
Standesbeamten geſchloſſen hatten, zu 50 Mark Geldſtrafe verurtheilt. 
Vom Staatsanwalt waren mit Rückſicht darauf, daß der Angeſchuldigte 
nach der zweiten Trauung vom Bezirksamte auf das Geſetzwidrige 
ſeiner Handlungsweiſe noch beſonders aufmerkſam gemacht worden iſt 
und trotzdem noch ein drittes Paar getraut hat, 150 Mark Geldſtrafe 


beantragt. 7 
ODeſterreich. 

Wien, 17. Februar. [Der Eiſenbahnausſchuß des Abge⸗ 
ordnetenhauſes!] hat den Geſetzentwurf, betreffend die Betheiligung 
der Staatsverwaltung an der Dux⸗Bodenbacher Eiſenbahn, ſowie die 
Vorlage; betreffend die Fuſionirung einiger galiziſchen Bahnen, von 
welch’ letzteren jedoch die Bahn Tarnow Leluchow ausgeſchieden wurde, 


angenommen. 
Schweiz. 

4 Zürich, 15. Febr. [Zum Banknotengeſetz. — Proteſt 
in Betreff der Militärpflichten der Lehrer. Zum 
Schützenfeſt. — Proteſt des Arbeiterbundes. — Brief⸗ 
verkehr. — Vom Gotthardtunnel. — Die Genfer Aka⸗ 
demie. — Kirchliches. — Pater Hyaeinth. — Todesfälle.] 
Der Bundesrath iſt endlich über die Referendumsunterſchriften gegen 
das Banknotengeſetz ſchlüſſig geworden; er hat deren 33,729 
giltige ausfindig gemacht und demnach die allgemeine Abſtimmung auf 
den 23. April angeſetzt. So werden denn die Stimmzettel des ſou⸗ 
veränen Volkes wieder einmal glücklich auf einander platzen. — Der 
Proteſt von Glarus an den Bundesrath dagegen, daß die Lehrer 
außer der Rekrutenſchule auch noch Wiederholungscurſe mitmachen 
ſollen, auch Unteroffiziere und Offiziere werden können, hat bei den 
Regierungen von St. Gallen, Thurgau, Luzern, Solothurn, Baſel⸗ 
land und Freiburg lebhafte Zuſtimmung gefunden. Einer von bundes⸗ 
räthlicher Seite erfolgten Beruhigung zufolge würden indeß die Bäume 
nicht in den Himmel wachſen und das Schulweſen unter der Militär- 


beſchäftigung der Lehrer durchaus nicht leiden. — Das diesjährige 


eidg. Schützenfeſt in Lauſanne iſt auf den 16. bis 27. Juli anbe⸗ 
raumt. Es ſind 180 Scheiben in Ausſicht genommen; faſt 300,000 Fr. 


Actiencapital iſt vorhanden; um den menſchenfeindlichen Durſt ſiegreich zu 
bekämpfen, ſind ſchon mehr als 140,000 Maß Wein eingethan. — Der 
ſchweiz. Arbeiterbund proteſtirt in einem Schreiben an den franzoͤſiſchen 
Geſandten gegen die Mißhandlung der Communarden in Neu⸗Cale⸗ 
Wird in Verſailles wohl herzlich wenig Eindruck machen. — 
Der ſchweiz. Briefverkehr belief ſich im vorigen Jahre auf 63 Mill. 
oder 23 auf den Kopf: dieſe nur von England übertroffene Ziffer mag als 
guter Culturmeſſer galten. — Der große Gotthardtunnel war 
Ende Januars auf 5563,6 Meter an beiden Enden vorgerückt. — 
Bei Gelegenheit einer Geldforderung für die neue mediciniſche Facultät 
an der Genfer Akademie wurde dieſelbe im Großen Rath von Dr. ö k 
Mayor ald reiner Luxus heftig angegriffen, jedoch vom Staatsrath Ineten Puſchmann dem Magiſtrat amtlich angezeigt hat, daß feine 


donien. 


mil 6 
le | geiſtliche „Departement fällt heute wieder ungewöhnlich mager ans. Die 


Garteret und Profeſſor Vogt mit beſtem Erfolge vertheldigt. — Das 


Illkatholiſche Gemeinde in Baſel wird von der Reglerung für das 
laufende Jahr „nit 6000 Fr. unterſtützt. — In die ihm gründlich 
verhaßte Rralſchule Appenzell drang urplöglih der bekannte 
g 3 Kaplan ein und wollte durch Religionsprü⸗ 
Pfarrer Knill mit ſelnem D N r 
fung den Unterricht use Art Hen. er gerade anweſende Schulinſpector 
verbat ſich aber dieſe Und bühr und die geiſtlichen Herren mußten 
Ferſengeld geben; fie rächen ſich dafür, indem fie ſſch beim Volke 
über Gewaltihat und natürlſch auch Neligionsgefahr beſchwerlen. — 
Pater Hyaclnth⸗Lopſon ſoll e. nen Ruf nach Boſton erhalten baben 
und geſonnen fein, demſelben zu fo, zen, da er in Genf nur noch wenig 
Anhänger hat; feinen Weggang wird bo ziemlich keine . bedauern, 
nachdem er einmal feine Kerze an beide n Enden, dem päpſtlichen und 
dem liberalen, angezündet hat. — Der frühere Freiburger Profeſſor 
Grivet, einſt als Oppoſitionsmann von 
Landes verwieſen, iſt in Rio de Janeiro als 
ſpule geſtorden. — In dem 68 jährigen verſchied. nen O berſt Wurſten⸗ 
berger zu Bern hat die Schweiz eine ihrer beſte. Militärkräfte ver⸗ 
loren. Er war faſt Lebentlang Militär und ſeit 2. 6 Jahren bochver⸗ 
dienter Verwalter des eidgenöſſiſchen Kriegs materials; die Schweiz und 
das übrige Europa verdankt ihm die Einführung des kle. inen Kalibers, 
für welches er Jahre lang heftig kämpfen mußte. 
Frankreich. 

O Paris, 15. Febr. [Gambetta und Buffet.] Gan, betta 
iſt heute nach dem Lot⸗Departement abgereiſt, um in Figeac für faıe 
dort aufgeſtellte Candidatur einzutreten. Es heißt, daß er von Figeae 
nach Caſtel⸗Sarrazin gehen wird, um dort Buffet zu bekämpfen. 
Buffet hat nachträglich eine Candidatur in Commercv angenommen. 

* Paris, 15. Februar. [Wahlverfammlungen in Paris.] 
Geſtern, ſchreibt man der „K. Z.“, fanden die letzten offentlichen Wahl⸗ 
verſammlungen in Paris ſtatt. Sie gaben nirgends zu Unordnungen 
Anlaß, wenn in denſelben auch viel Unſinn vorgebracht wurde. Der 
frühere Polizeipräfect Renault hatte dem Getreibe ruhig zugeſehen und 
war nirgends eingeſchritten; ſein Nachfolger Voiſin zeigte ſich ſtrenger 
und geſtern wurden zwei Verſammlungen aufgeloͤſt. Zwei der geſtrigen 
Wahloerſammlungen boten ein gewiſſes Intereſſe. In beiden ſprach Gam⸗ 
betta. In der des 8. Arrondiſſements, wo der Miniſter des Aeußern, 
Herzog Decazes, der ultramontane Riaut, der Bonapartiſt Raoul Duval 
und der Republikaner und Elſäſſer Chauffour als Candidaten auftreten, 
zeigte ſich Gambetta dem Herzog Decazes äußerſt feindlich: er habe ſich in 
Allem Herrn Buffet gefügt, ſo daß er der republikaniſchen Partei keines⸗ 
wegs die nothwendigen Bürgſchaften darbiete. Von der Vergangenheit 
des Herzogs Decazes ſprach Gambetta nicht, und die Verſammlung litt 
auch nicht, daß der bonapartiſtiſche Agent Deprez die Anklagen wieder 
vorbrachte, die er in der bonapartiſtiſchen Verſammlung vom letzten Sonn⸗ 
tag aufgetiſcht hatte. Für Chauffour trat Gambetta mit großem 
Feuer ein. Seine Haupttugend iſt die, daß er ein Elſäſſer iſt. „Da 
wir die Erde nicht mehr beſitzen“, ſo rief Gambetta ſchließlich aus, 
indem er den alten Chauffour umarmte, „fo laßt uns zum wenigſten 
die Männer haben.“ In der Verſammlung, die im 20. Arrondiſſe⸗ 
ment noch ſtattfand, erſchien Gambetta nicht. Er ließ ſich durch Mü⸗ 
digkeit entſchuldigen. Die Verſammlung nahm dies aber übel auf und 
ſprach ſich für die Candidatur des Arbeiters Douay aus. Gambetta 
wird aber deshalb doch in der Villette gewählt werden, wo ſein An⸗ 
bang noch groß iſt. Ueberhaupt darf man nicht glauben, daß die 
ſogenannten republikaniſchen Intranſigenten das Uebergewicht in den 
Faubourgs haben. Sie ſind nur die Hauptſchreier in den öffent⸗ 
lichen Verſammlungen, und die republikaniſchen Führer, denen der 
moraliſche Muth faſt immer abgeht, beugen ſich aus Furcht, nicht ge⸗ 
wählt zu werden. Bis zum nächſten Sonntag iſt noch eine große 
Anzahl von Wahl verſammlungen angeſagt. Natürlich werden dieſelben 
nur ſtatifinden, wenn der Gouverneur von Paris auf Befehl Buffets 
kein Veto einlegt. 

[Das Ende der Periode der Wahlverſammlungenj ver⸗ 
anlaßt den „Moniteur Uaiverſel“ zu folgender Betrachtung: 

„Auf jeder Stufe des bürgerlichen, politiſchen und ſocialen Lebens hat 
der geſunde Menſchenverſtand ſeine Rechte, ſelbſt gegen die Leidenſchaft und 
beſonders gegen die Verbiſſenheit. Nur in den öffentlichen Verſammlungen 
bat ſie keine Geltung. Dort bat die Phantaſie in ihrer dummſten, blöd⸗ 
ſinnigſten Geſtalt freien Spielraum und erntet oft unter dem Einfluſſe der 
verwerflichſten Gefühle Beifall. Wir müſſen binzufügen, dies iſt das Erb⸗ 
vorrecht der Pariſer Demokratie, die durch keine Lehre, keine Erfahrung 
weiſer geworden und die beſonders begierig iſt, ſeit die Republik bejtebt, das 
Spiel des Kaiſerreichs zu treiben. Das Traurigſte dabei iſt, daß ſich Nie⸗ 
mand findet, der ihr die Stirn bieten kann, und daß Diejenigen ſelbſt, welche 
von dieſer Demokratie unterſtützt werden, ſich eher beeilen, ihr zu ſchmeicheln, 
als ihr Vernunft einzureden.“ 

[Pater Hyacinthe und Montalembert.] In Folge eines den 
Herausgebern Fiſchbacher und Sandoz von der Famtlie Montalembert ge⸗ 
machten Proceſſes hat die Polizei die Nummern der Bibliotheque Univerſelle 
und Revue Suiſſe mit Beſchlag belegt, worin H. Hyacinthe Loyſon die 
Veröffentlichung des hinterlaſſenen Werkes von Montalembert über 
„Spanien und die Freiheit“ begonnen hatte. Der Verſtorbene hatte 
verfügt, daß dieſes Werk nach feinem Tode veröffentlicht werden ſollte, 
während deſſen Familie daſſelbe geheim halten will. Die Herausgabe 
wird wahrſcheinlich in der Schweiz fortgeſetzt werden. 

luebertritt von Spaniern.] Die Behauptung, daß ein alphon⸗ 
ſiſtiſches Truppencorps die franzöſiſche Grenze überſchritten habe, wird 
vom „Frangais“ als durchaus falſch bezeichnet. Eine geringe Anzahl 
einzelner Soldaten habe ſich allerdings auf franzoͤſiſches Gebiet ge⸗ 
flüchtet; allein alle diejenigen, die man ergriffen, ſeien entwaffnet 


worden. 
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Provinzial-Zeitung. 


— Breslau, 18. Februar. [Aufhebung der Heiraths⸗Conſenſe 
für die Reichsbeamten.] Bekanntlich mußten die Reichsbeamten bisber 
bei ihren vorgeſetzten Behörden die Genehmigung einholen, wenn ſie ſich 
verheirathen wollten. In Folge der durch die Reichsgeſetzgebung bewirken 
7 2 der Beamtenverhaltniſſe findet bei Verheirathung der Beamten 
die Ausſtellung ſogenannter Heiraths⸗Conſenſe nicht mehr ſtatt. Beamte, 
welche einer Wittwen⸗Verſorgungs⸗Anſtalt beizutreten verpflichtet ſind, haben 
nur von ihrer bevorſtehenden Verheirathung der vorgeſetzten Dienjtbehörde 
Ane zu erſtatten. 

[Feſtliches.] Der Inhaber der bieſigen kaufmänniſchen Firma S. L. 
Samoſch feierte deute IS ſeinen ſiebzigſten Geburtstag. Anläßlich dieſer 
Feier brachten zahlreiche Corporationen und Vereine Glückwünſche und Ehren⸗ 
geſchenke dar. Hierbei mag erwähnt werden, daß Herr Samoſch bereits ſeit 
mehr als 25 Jahren dem hieſigen Stadtverordneten⸗Collegium augebört. 
Möchte es dem Jubilar beſchieden ſein, dem ſtädtiſchen Gemeinweſen noch 
recht lange ſeine Kräfte zu widmen. 

** (Gottwald +] Eine Trauerkunde, die in der hieſigen muſi⸗ 
kaliſchen Welt ſchmerzliches Aufſehen hervorrufen wird, durchläuft unjere 
Stadt: Heinrich Gottwald, Componiſt und Lehrer der Tonkunſt. 
iſt geſtern Abend 8% nach kurzem Krankenlager verſchleden. 


Trebnitz, 16. Februar. [Zur Berichtigung.] Der von ihrem 
O..Referenten unterm 13. F r gelieferten * — meines Idnen 
unterm 6. h. überſandten Referats ſei hiermit im Intereſſe der Wahrheit 
conftatirt, daß Herr Bürgermeiſter Schaffer zur Zeit des Herrn Bei BR 
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ürgermeiſters zu treffen fein werden, weil er bei feinem hoben Alter 
72 Jabre) eine auf ibn fallende Wiederwahl nicht annehmen 
önnte. Die Nichtigkeit meiner Ihnen unterm 6. h. überſandten Nach⸗ 
richt erhellt alſo hiermit volltommen und begreife ich deshalb auch in der 
That nicht, wie ihr O.⸗Referent durch abſolut aus der Luft gegriffene Hypo: 
theſen die bier allgemein bekannte Thatſache zu dementiren wagt. Auch fei 
das O. ⸗Referat vom 13ten noch dahin verbeſſert, daß Herr Bürgermeiſter 
Schaffer nicht ſeit 1841, ſondern ſeit 1840 im Amte iſt. — Der im evan⸗ 
le Geſellen⸗Verein vom Lehrer Eichholz gehaltene Vortrag: „Der 
riſtliche Geſellenverein, eine Avantgarde gegen den Socialismus“, war 
besuch ur nicht ſpärlich, ſondern vielmehr von einer großen Zubörerſchaft 
u 


periode Ende Juli d. 0 endigt und deshalb Vorkehrungen zur Wahl eines 


& Zarnowiß, 17. Februar. [Bürgermeiſterwahl.] Bei der geſtern 
bier ſtattgefundenen Bürgermeiſterwabhl wurde Herr Kreis⸗Secretär Watt: 
mann aus Ziegenhain bei Kaſſel mit 16 von 21 Stimmen gewählt. Hoffent⸗ 
lich wird die Wahl eine günſtige fein. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

Petersburg, 17. Februar. Die von mehreren Blättern gebrachte 
Nachricht, daß der Papſt in der Angelegenheit der Unirten ein Schreiben 
an den Kaiſer gerichtet habe, iſt nach Mittheilung von authentiſcher 
Selte ohne jede Begründung. 

Petersburg, 17. Februar. Der auf morgen angeſetzte Hofball 
iſt aufgeſagt worden, da der Geſundheltszuſtand der Großfürſtin Marie 
die größte Gefahr als nahe bevorſtehend anzeigt. 


(Aus L. Hirſch's Telegr.⸗Bureau.) 

Wien, 17. Februar. Dem Finanzminiſter liegen bereits drei Offerten 
auf die neue cisleithaniſche Goldrente im Betrage von 49 Millionen Fl. vor. 
Die günſtigſte Offerte iſt angeblich die von der Credit⸗Anſtalt eingebrachte, 
welche unter der Vorausſetzung, daß die 4procentige Goldverzinſung für alle 
Zeiten obne Steuerabzug garantirt wird, ungefähr denſelben Cours bietet, 
welchen die jetzige öſterreichiſche 4½ procentige Silberrente hat, alſo c. den 
Cours 73 bis 73% Fl. Papier für 100 J. nom. Gold. Es wird hauptſäch⸗ 
lich auf den deutſchen und franzöſiſchen Markt reflectirt. 

Raguſa, 17. Februar. Die herzegowiniſchen und bosniſchen In: 
ſurgentenchefs haben ſich, nachdem fie zuvor in Cettinje angefragt, ge⸗ 
einigt, in einem Memorandum an die Großmächte die neueſten türki⸗ 
ſchen Reform- Irades, als nicht ernſt gemeint zu bezeichnen und 
daß fie ſich nicht bewegen laſſen konnen, unter die Herrſchaft der 
Türken zurückzukehren. 


Telegraphiſche Courſe und Boöͤrſennachrichten. 
graph (Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

Jrankfurt a. M., 17. Februar, Rahm. 2 Uhr 30 M. [Schluß courſe.] 
Londoner Wechſel 204, 37, Pariſer Wechſel 81, 25, Wiener Wechſel 176, 25. 
Boöbmiſche Weſtbahn 162%, Cliſabethbahn 144, Galizier 173, Fran⸗ 

fen*) 253, Lombarden“) 99, Nordweſtbahn 123%, Silberrente 64 ½1, 
Biviercente 60%, Ruſſ. Bodencredit 85%, Ruſſen 1872 98%, Ruſſ. Ans 
leihe de 82 —, Amerikaner de 1885 102%, 1860er Looſe 113% 
Looſe 296, 00, Creditactien“) 156%, Nationalb. 770, 00, Darmſtädt. 8. 110%, 
Brllſſeler Bank —, Berliner Bankverein 76%, Frankf. Bankverein —, dio. 
Wechslerbank 77, Deutſch⸗öſterreichiſche Bank 90%, Meininger Bank 
74%, Habn'ſche Effectenbank —, Reichsbank 159%, Continental —, -, 
Heſſ. Ludwigsbahn 98%, Oberheſſen 72%, Ungariſche Staatslooſe 166, 20, 
do. Schtzw. alte 93%, do. neue 92%, Gentral-Bacific 92, Türken —, 
Ung. Oſtb.⸗Obl. II. 65%. Deutſche Vereinsbank —. Pardubitzer Actien 119. 
Feſt auf allen Gebieten. Oeſterreichiſche Bahnen beliebt und höher. 

Nach Schluß der Börſe: Creditactien 156%, Franzoſen 253%, Lom barden 

2 4 173%, 1860er Looſe —. Oeſterreichiſch⸗deutſche Bank —. 
ant —. 
*) Per medio reife. per ultimo. 

amburg, 17. Februar, Nachmittags. [Schluß⸗Courſe.] Hamburger 
St.⸗Pr.⸗A. 117, Silberrente 64%, Eredit⸗Actien 154, Nordweſtba 

1860er Looſe 11374, Franz. 633, Lomharden 247%, Ital. Rente 71%, 
Pereinsbank 119%, Laurahütte 56%, Commerzbank 89, do. II. Cmiſſion 
—, Norddeutſche 126%, Provinzial⸗HDisconto —, Anglo⸗ deutſche 56%, be. 
neue —, Internationale Bank 85, Amerikaner de 1885 96%, Köln⸗Mindener 
St.⸗A. 97%, Rheiniſche Eiſenbahn do. 115%, Bergiſch⸗Märkiſche do. 81, 
Disconto 3 p:. — Felt. g ; 
Hamburg, 17. Februar, Nachmittags. [Getreidemarkt.] Weizen loco 
ruhiger, auf Termine ſtill. Roggen loco ftill, auf Termine ruhig. Weizen 
pr. Febr. 198 Br., 197 Gd., pr. Mai⸗Juni pr. 1000 Kilo 204 Br., 203 
Gd. Roggen pr. Februar 148 Br., 147 Gd., pr. Mai⸗Juni pr. 1000 
Kilo 151½ Br., 150% Gd. Hafer ruhig. Gerſte matt. Rüböl matt, loco 
68, pr. Mai 66%, pr. Oetbr. pr. 200 Pfd. 65. Spiritus matt, pr. Febr. 
34%, pr. März⸗April 35 , per Mai⸗Juni 36, per Juni⸗Juli per 100 Liter 
100 * 36%. — Kaffee feſt, a tee Sad. Petroleum matt, 
Standard white loco 13, 40 Br., 13, 20 Gd., per Februar 13, 10 Gd., per 
Auguſt⸗December 12, 00 Gd. — Wetter: Trübe. ö 

Liverpool, 17. Februar, Vormittags. [Baum wolle.] (Anfangsbericht.) 
Muthmaßlicher Umſatz 8,000 Ballen. Matt. — Tagesimport 13,000 B., da⸗ 
12,000 Ballen amerikaniſche. . 

Liverpool, 17. Februar, Nachmittags. [Baumwolle.] (Schlußbericht.) 
Umſatz 8,000 Ballen, davon für Speculation und Export 1000 Ballen. 


— Matt. 

Middl. Orleans 676, middl. amerikaniſche 6%, fair Dhollerah 4%, middl. 
fair Dhollerah 4, good middl. Dhollerah 3%, middl. Dhollerab 34, fair 
Bengal 4, good fair Broach 4%, new fair Oomra 4%, good fair Oomra 

4%, fair Madras 4, fair Pernam 7%, fair Smorna 5%, fair Egyptian 65. 

Upland nicht unter low middling Januar⸗Verſchiffung pr. Segler 6%, 

Mai⸗Juni⸗Lieferung 6% D. ö 5 
Antwerpen, 17. Februar, Nachm. 4 Uhr 30 Min. [Getreidemarkt.] 
Sälukberid.) Weizen ruhig, däniſcher 27%. — Roggen behauptet, 
etersburg 18. — Hafer unverändert. — Gerſte gefragt. 

Antwerpen, 17. Februar, Nachmittags 4 Uhr 30 Min. [Petroleum⸗ 
Markt.] (Schlußbericht.) Raffinirtes, Type weiß, loco 31 bez. und Br., 
per Februar 29% bez., 30 Br., ver März 27 bez., 28 Br., per April 28 

r., pr. September 29% Br. Weichend. 


8 
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Bremen, 17. Febr., Nachmittags. [Petroleum.] (Schlußbericht.) Stan ⸗ 
bay 8 117 12, 40 bez., pr. Februar 12, 25, pr. März 11, 90, pr. April 
„90. Ruhig. 


& Breslau, 18. Febr., 9% Uhr Vorm. Die Stimmung am heutigen 
Markte war für Getreide unverändert, bei mäßigem Angebot und unver⸗ 
änderten Preiſen. . a 

Weizen, nur feine Qualitäten beachtet, pr. 100 Kilogr. ſchleſiſcher weißer 
15,70 bis 18,00--19,50 Mark, gelber 15,50 —16,75—18,50 Mart, feinſte 
Sorte über Notiz bezahlt. $ 

Roggen in ruhiger Haltung, per 100 Kilogr. 14,00—14,75 bis 16,25 
Mark, ſeinſte Sorte über Notiz bezahlt. { 

Gerſte ſchwach gefragt, per 100 Kilogr. 12,50-—14,50 bis 15,50 Mark, 
weiße 16,00 —17,00 Mark. 

Hafer wenig verändert, per 100 Kilogr. 16,30 „9100 —bis 17,60 Mark. 
feinſter über Noi. x 

Mais mehr angeboten, per 100 Kilogr. 10,20 bis 11,50 Mark. 

Erbſen gut behauptet, per 100 Kilogr. 17—18—20,50 Mart. 

Bohnen blieben vernachläſſigt, per 100 Kilogr. 14,80 —15,80—16,50 Mt. 

Jupinen, nur feine trockene Qualitäten beachtet, per 100 Kilogr. gelbe 
9,60— 11,30 Mark, blaue 9.50 —11,40 Mark. 

Wicken leicht verkäuflich, per 100 Kilogr. 16,50 17,50 —18,50 Mart. 

8 1 a Br nu Aenderung. 

aglein er. 5 
; Pro 100 Kilogramm netto in Mark und Pf. 
Schlag⸗Leinſaat 2 ** 22 


25 
Winterraps 30 — 29 — 28 — 
Winterrübſen 29 — 28 2 8 
Sommerrübſenn - - 30 2% 29 25 27 50 
en det va 26 8 5 TE ee — 
Rapskuchen preishaltend, pr. 50 Kilogr. — 
Leinkuchen unverändert, pr. 50 Kilogr. 9,20 — 9,70 Mark. 


Kleeſamen wenig verändert, rother preishaltend, pr. 50 Kilogr. 50-56 
bis 59—62 Mark, weißer behauptet, pr. 50 Kilogr. 62—65—74—77 Mark, 
bochfeiner über Notiz. 

Thymothee ohne Aenderung, pr. 50 r. 30—32—34 Mark. 

Mehl ſchwache Kaufluſt, pr. 100 Klgr. Weizen fein alt 29,25—30,25 
Mart, neu 25,50 26,25 Mark, Roggen fein 25,50 —26,50 Mark, Hausbacken 


a 
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Berliner Börse 


W Eisenbahn-Stamm-Aotien, 

Amstordaml00FL;® T |8 16%, b Divid, pro 1874 J 1876 Et. 

do. o.|2 u. [168,55 be Aachen-Mastricht| 1 — 4 | 25,20 bs 

London 1 Lstr. 3 M. ( | 20,%,5 br g. Hirkische .| 3 — 44 | 81,10 b 
Paris 100 Fres. 8 T.|4 | 81,20 ba Berlin-Anhalt S% — 14 lie» 
Potorsburgl®0SR.| 3 M. 6 200,0 bz Berlin-Dresden .| 5 — 3 29,25 b2a 
Warschau 1008 R. 8 T.|6 23350 b Berlin-Görlitz . 0 0 4 13450 hs 

Wien 100 Fl. 8 T. 4½ 176,10 b Berlin- Hamburg. 12% — 4 172% bz 

40 do.. 2 M. 4½ 176,0 br Berl. Nordb 5 ie 
— — ling Potsd-Magäb 1 1 77,50 bad 

Fonds- und Geld-Course, Berlin-Stettin 1. — (4 12150 5 

Staats-Anl. 4½ eon=Ol. 4% 108, 10 ba Böhm. West 8 s 56 | 8050 526 

do. 4 %ige | 99,30 bz Breslau-Freib.. . .| 7 — 4 | 80,30 bz 

Staats-Schuldscheine. . 3% 93,25 bz Cöln-UHinden . 10 14 |] 98,10 d 
®räm.-Anleihe v. 18863/13150 br do. Lit. B.] 5 s.|5 | 9 576 
Berliner Stadt-Oblig, 4½ 1,50 bad Onxhaven, Eisenb,| 6 6 s — 

2 (Berliner 4 1,60 ba Dux-Bodenbach.B.| 0 9 4128 vag 
Pommersche. 43 40 @ Gal. Carl-Ludw.-B.] 8% | — 4 75-35, 

2 )Posonsche neue.. 4 | 9500 bz Halle-Sorau-Gub, | 0 — 4 | 13,50 
LISchlesische 3% 85,90 G Hannover-Altenb, | © — 4 18,50 da 

/ Kur. u. Neumärk. 8.00 ba Kaschau-Oderberg| 5 — 16 bz 

Pommersche. 4 | 97,30 ba Kronpr. Rudolfb. 5 s Is bz 

A }Posensche....+. 4 7,08 B Ludwigsh.-Bexb. L — 4 1171.35 bı@ 
@4Preussische, .... 4.197,00 B Märk.-Posener 9 [ — 4 | 2,50 bz 
*/Westfäl. u. Rhein.4 | 98,50 @ Magdeb. - Halberst. 3 — 4 5,66 ba 
4 Sächsische 99.00 bz Magdeb.-Leiprig. 14 — 4 11908 b. 

Schlesis cho 4 | 91.30 ba do. Li” B. 4 — 1419,25 br 

Badische Präm.-Anl, 4 123,40 b Malnz- Lud wrigshb. 8 — 4 95,25 bz 
Baierische 4% Anleihe 4 125 40 bıB Niederschl, k. 4 41 4 98 6 
Oöln-Mind, Prämienach 3½ 109 25 ba Oberschi. A. C. D. E. 12 — 3% 14% d 

— er do. 22 — 3% 180,50 6 

Turh. 40 Thaler-Loose 268,75 B Oostorr.-Fr. St.-B. 8 — 4 ba 
Badische 36 Fl.-Loose 142,50 6 Oest. Nordwestb, | 5 — 6 246 dz 
Braunschwr. Präm.-Anleiha 83,99 bz Oest.Südb.(Lomb.)| 1½% | — 4 |198,50-99 ba 
Oldenburger Loose 137,60 bz Ostpreuss, Südb, ‚| 0 — 14138 d 

— — Rechte-O,-U,-Bahn| 6 — 4 10460 bz 
gucaten — Fremd. Bu. 9983 6 Reichenberg-Pard.| 4 4% 4% 89,70 ba 
zover. 20,36 6 einLi.Leip. — — Rheinische 8 — 4 1115,39 bs 

Sapoleons 16,25 Lz Ost. Bkn. 176,25 b do. Lit. B. (4% gar.) 4 4 14 | 9,26 bx 
imperials — — Kuss. Bin. 264 30 bz [Rhein-Nahe-Bahn | 0 oa 4 16,90 bz 
Dollars - — | 4 3 — — 1 1 bıB 

Hypothsker-Certificate. Stargard ee 4 4½ 4% 101,28 er 

Krupp'schePartial-Ubl.)6 199,75 br —— Lit, A.] 7 — 14 114 ba 
Jukb. Pid. d. Fr. Hyp.-B. 4% 9.00 bag arschau- Won. 10 — 1 1204,50 b 

do. do, s | 9980 bd 

deutsche 1 42 ei 2 
Tündbr. Ceut.-Bod.-Or. „ 2 
Unkünd, de. gen) 6 ”|161,60 bz Eiserbahn-Stamm-Prieritäts- Aotlen. 

do, rückzb. X 1105 16,0% B Berlin-Görlitzor . 4 — s 165 b5 
do, do, „ 4½% 98,50 bz Berliner Nordbahn e r 

Ink. M. d. Pr. Hd.-Ord. B & — Breslau-Warschauf 0 e 5 29,50 0 

do. III. Em. do. 5 103.50 be Halle-Sorau-Gub. 0 9 s | 27 bal 

Tündb.Hyp. Schuld. do. 5 50 8 Hannover-Altenb, | © e |5 | 34 ba 
Ayp-Anth Nerd. G. 5 |10125 be@ SKohlfurt-Falkonb, | 2% — |5 | 38,25 bıq 
?oram. Hyp.-Briefe . 6 105.75 G Märkisch-Posener | © — 8 bz6 

40. o, II. Em. 5 [102,06 8 Magdeb.-Halberst. | 3% | 3% 3½ 6230 bz@ 
doth. Präm,-Pf. I. Em. 5 102,25 bz do. t. C.] 5 5 |5 | 87,50 da 

de, do. II. Em. 5 166,0 bz Ostpr. Südbahn. 3% — 86 | 72,50 bı@ 

40. 5%, Pf.rkz!br.m.110]5 . 102.0 omm. Centralb, .| ® — cr. 

40. 4½ do, do. m. 110 4½% 36,00 6 Rechte-O.-U.-Bahn] 6% — 5 108, 10 bz@ 
Holninger Präm.-Pfdb. 4 102,40 B Rurnänier 8 8 8 83,50 bad 
Jost. Silberpfandbr, 6 ½ 56,00 B Saal-Bahn.. 2... 2% % |5 | 2750 bza 

do, Hyp.-Crd.-Pfdbr. 5 — — Weimar-Gara, 5 2% 30 ba 
eidb. d. Oest.Bd.-Cr.-Ge. 5 68,75 8 
W 40 m 8 

40. 0. 5 
Südd, Bod.-Ored.-FEfdb. 5 102.00 @ Bank-Paplere. 
de. do. Welsh 98,00 bag SF Alig.Dout.Hand.-G.| 5 — 1 lea 
wiener Silberpfan 1 51,00 & AngloDantscheBk.| 0 - 4 6 
Berl, Kassen-Ver. 18½% 17,7 |4 183 B 
BerlHandels.-Gea,| 7 — 489 o- 
Ausländische Fonds. do.Prog.-n.Hdls.-B.|10 — 4 | 85,60 b 
Oost, Silberrente, . q 44½ 84,69 ba Braunschw. Bank.] 7 — 4 87 dan 
do. Papierrente . . 4½ 60,30 bıB Bresl. Disc.-Bank | 4 — „ | 64,50 bz 
de, Bader Präm.-Anl. 4 106.59 bz Bresi.Maklerbank | ® — * — 

do. Lott.-Anl., v. 60. 5 13,70 utb»B IBresl. Makl.Ver-B. 4 1446 14 —— 
de, Credit-Loose „ . — 338,0 bzB Bresl, Wechslerb.| 3 - 14 es da 
do. Ber Loose ...|— 207,00 @ Coburg. Ored.-Buk. 4 — 1 6330 ba 
uss. Präm.-Aul, v. 6416 180 0% bzG Danziger Priv. Bk. 6 — 4 113,80 8 

do. o. 186615 179,75 etbz Darmst, Creditbk.|10 — 4 |111,75 b 

de, Bod.-Ored,-Pfdbr.|5 | 85,60 ba Darmst. Zettel 6 — 4 d 
10. Cent.-Bod.-Or.-Pfdb. 5 | 8950 ba Deutsche Bank .| 5 — 4 | 1975 526 
&usa,-Poln. Schatz-Obl. 486 50 @ do. chsbank| — — 47% 59,78 b 
Sola. Pfadbr, III. Em. 4 — do. IIyp.-B. Berlin] 7 — 14 93 G 
Polk. Liquid.-Pfandbr. 4 | 68,50 B Deutsche Unionsb.| 3 fc. 78 br 
Amerik. rückz. p. 18816 1105,30 Disc.-Comm.-Auth. 12 — 4 1128,23 5 

do, do. 1885/86 102.30 ba Genossenach.-Bak.| 6 — 1 90 B 

do. 5% Anleihe . 5 102.00 do. Junge] 8 — 495, 6 
französische Rente L— — Gwb.Schuster u. C. 0 — 4 1450 bz 
Ital. neue 5% Anleihel5 7154 br Goth. 9 9 — 4 11056 
Ital. Tabak-Oblig. . 6 106.80 bzB Hamb. Vereins.-B. 11½ 9% 4 119 5 
Aaab-OrazerI00 Thlr. 1 | 18,50 bz@ I Haunov. Bank. . . 6% — 4 1025 0 
Rumänische Anleihe. 8 103,90 bz 40. Diec.-Hauk 0 — 4 | 86,18 6 
Türkische Anleihe. . 5 — — Königeb.Ver.-Bank 5 54, 4 | 83 520 
Ong. 5% 8l.-Eisenb.-Anl. 8 | 72,80 bzB Ludw.-B. Rwilecki| 6 — 4 60 6 

13 3 9% 7 4 112680 ba 
Schwedische 10 Thlr.-Loose 49,50 B uxemburg. Bank 9 | -— 4 1143.50 bz 
Finnische 10 Thir.-Loose 40,70 0 rer > 5% 5% N rn 2. 
Törken-Loose 42,00 bzB Moldauer Lds.-Bk.| 3. 21 
— l. Bank lie zu 2 
Elsenbahn-Prlorltäts-Actlen. Nordd. Grunder. b. 3% — f 01 me 
Zerg-Märk. Serie IL, . we Oberlausitzer Bk. 0 — 1 
1 3.00 & 4 b 
5 11, 884% Oest. — | 310-1380 br 
* = E nr Posner Prov.-Ban — 
do. Hoss. Nordbahu|5 lag ge bs Fr Bod. Cee 8 | la | 9950 @ 
Borlin-@örlitz,... ++» 5 8! Pr. Cont.-Bod.-Crd.| 9 — 44 17 ba 
= 72 ee 2 0225 bad Sächs. Bank.. 105 — e 118,40 R 
Brela eib. Lit. BA Wees are lee 
Schl. Bänk-Verein| 6 4 82% dz 
do. do. EK. 4% 96,0% 6 u pr 
E Schl. Vereinsbank] 5 4 87,98 B 
Be in. N ie Thüringer 6, — 43% eib 
P Weimar. Bank. % | 4 | 58,8 520 
de. do. 3.44] 91.49 8 WET: | a nn * 126,50 0 
do, do, ur 16 2138 in 

Jöln-Minden III. 4 8 

do. Lit B. 4% 9926 8 r 5 
do. IV. 4 | 92.78 B Berliner Bank.. — ftr. , 97 
do, 2... V. | 9050 6 Berl. Bankverein 4% le fir. 77 ba@ 

Aalle-Sorau-Guben ..\5 | 97,16. bza Bert Lombaran.] 8 = . BB 
Lannover- Altenbeken |41,| — — Ber Wechel K. 2 = 
Yärkisch-Posener . . % 102% B e ene 
NM, Staatab. I. Ser.] 4 92% 8 355 Er ara B. 0 — ftr. — 

do, do. IL Ser. 4 98,0 @ e n 

do, do. Obl. I. u. II. 4 97,00 8 Centre Bi ae 0 — ftr. * 2 

do, do, III. Ser. 4 | #50 B Marga. 2 — n 
Oborschles. . 114 — — 75 toche 52 4 0 — fr 1 = 

| sul Ostden bn. 8 3 
ee ur Pos. Fr. Mahal n. 0 | — Id: | —.— 
de. D 3 4 92 B Pr, Credit-Anstalt| 6 — ftr. 80,0 6 
F 376 86 ö Pr. Wechsler-Bnk. 2?) — |m| — 

do. N 4 22 Schl. . ter 2 — I. | =» 

U Wa un 4141.99 B Ver.-Bk. Quistorp| 0 — I I 9,50 bas 
do H. 4 101,40 baB 

do, „ von 18695. 103, 0 i 

dos von 1873.4 — - Industrie-Paplare. 

do, von 1874. 4½ 97,25 bz Berl. Kisenb.-Bd-A. 7% 1 — fr 114 0 

do, Brieg-Neissef4½% 47.25 N D. Eisenbahnb.-@.| 0 — 13 bz& 
do, Cosel-Oderb.|4 | 92,50 B do. Reichs-a.06,.-B,| 4 — 70,90 ba 
dp, do. — — Märk. Sch. Masch. G. 0 * 10 * 

do, Pos — — Nordd.Gummifab.| 5 | — 48,50. 8 
do, o. II. Em. 4 ½ 9,59 6 do. Lapfortabr.] 4 — 19 B 

do. d0. III. Em. A 96,50 8 Westend, Com--G. 6 — 5,25 ba 
do, Mdrschl.Zwgb.o½ 76,7 

Oatpreuss. Sädbahn, . * 102,50 0 Pr. Hyp.-Vers.-Aet. 18% 1 126,25 B 
Kochte-Oder-Ufer-k. % 104,40 3 Schles, Feuervers. I 7 ee 570 6 
Schlesw. Eisenbahn. 4½ 99,00 B — 

Donnersmarkhüttef 4 — 19 6 

Shemnltz-Komotau . |5 | 26,50 8 Dortm. Union. .|® — 9,50 bad 
Dux-Badenb ach. 5 | 69,50 bz Königs- u. Laurah. 10 — 58 ba 

. II. Emission . 6 | 61,16 @ Lauchhammer. 0 — 20 B 

erag- Dun. W. 24506 Karienhütte 16 — 66,10 B 
Sal, Carl-Ludw.-Bahn-|ö ı | 86,59 baB Moritzhütte, 0 — — — 

do. do. neue |5 | 85,00 ba OSchl, Eisenwerke] 1 — 5,75 bag 
gaschau- Oderberg. 66.60 b Reden hütte 0 — 4 beB 

Ung. Nordostbahn . 466130 b chl. Kohlenwerke| 0 — 176 
Ung, Ostbahn. 5 689 20 bes Schl. Zinkh.-Actien] 7 — 83 B 
Gemberg-Czernowits- 560,80 dz do. St.-Pr.- 7 — 90,50 B 

do, do. II. | 72,25 bad Tarnowitz. Bergb.| 0 — 50 bz& 
do. do. 11.5 ‚10 bz Vorwärtshütte, . 1 — 16,50 @ 

Mährische Greazbahu 5 81,75 ba — ä — 

Mähr,-Schl. Centralb. fr. 2500 B Baltischer Lloyd ‚| 8 — 37,50 6 
do. U. fer.“ —— Bresl. Bierbrauer. 6 0 —— 
&zonpr,-Rudolt-Bahn % 22,1 bz Bresl. E.-Wagenb.] 6% | — 46,50 & 

desterr.-Französische |3 321,50 bzQ do, ver. Oelfabr.] 5 — 49 8 

do. do, 3 307,40 ba Erdm. Spinnerei | 4 — 21 etbr& 
10. südl. Staatsbahn|3 238,00 G Görlitz. Eisenb-B.| 2% | — 37,50 ba 

do, neue |3 238.9 bah Hoſfm's Wag. Fabr.] 0 — 11 G. 
de, Obligationen 81.757 ba O.-Zchl. Eisenb.-B. 2 — 26,76 bad 

Warschav-Wion IL. . 98,5 bz Schl. Leinenind. | 7% | — 25 

do. III. „5 0% B 8. Act.-Br. (Scholtz) 0 — — — 
4 IV. . 8 | 9275 bz 0. Porzellan] 0 — AB 
40 V.. . 8 90,75 B Schl. Tuchfabrik 0 — kg 
— AR do, Wagenb,-Anat.| U m — - [81,500 
Bank-Discont 4 Ot. Schl. Wollw.-Fabr.] 0 — don 
Lombard-Zinstubs 6p. WilhelmahöütteMA,| 4 — 48,50 etbz 


NR 


Er Roggen⸗Futtermehl 1 
— enErrtres 
vom 17. Februar 1876, 


0-11 Matt, 
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der bau en Werfen 
ung, jedoch zeigte es ſich bei einer 

gehenden Prüfung bald, daß dieſe günftige Wendung der künstlichen Beihilfe 
nicht entbehrte und daß daher ihre Beſtändigkeit von Zufälligkeiten abhangt, 
die im Ne bollftändig unberechenbar find. Die Speculation bemächtigte 
ſich der ert. Creditactien, um dieſelben & la hausse zu treiben, und ge⸗ 
ſchah dies lediglich auf jene Nachricht, die von der beabſichtigten Creirung 
einer Oerreichiſchen in Gold verzinslichen Rentenanleihe Meldung brachte. 
Der Cours der Creditactien ſetzte ſogleich mit einer Erhohung ein und er⸗ 
weiterte die Differenz mit der geſtrigen Schlußnotiz dann fortgeſetzt. Gegen 
Ende der Börſe trat eine kleine Abſchwächung in Folge von Realiſations⸗ 
verkaufen, die vorſichtige Speculanten ausführten, ein und konnte fi der 
ſte Cours nicht obne Schmälerung behaupten. Die anderen leitenden 
peeulationg-Debifen fanden weniger Beachtung. Oeſterreichiſche Staats⸗ 
bahn glich die geſtrige Repriſe leicht aus, Lombarden blieben jedoch ſtabil. 
In öſterreichiſchen Nebenbahnen war der Verkehr aber ziemlich umfangreich 
und erfuhren dieſelben meiſtens Erhöhungen. Zu den beliebteren zählen 
Galizier, Pardubitzer, Rudolfbabn, Albrechtbahn, Böhmiſche Weſtbahn, 
Kaſchau Oderberger, Elbethal⸗Bahn und Ungariſch⸗Galiziſche Verbin: 
dungsbahn. Locale Speculations⸗Effecten beibeiligten. ſich wenig am Verkehr. 
Disconto⸗Commandit ſteigend, Dortmunder belebter, Laura zwar höher, aber 
fait geſchäftslos. Es notiren: Disconto-Commandit 126,25, ult. 124,75 bis 
126,50—126,25, Dortmunder Union 94, ult, —, Laurahütte 58, ult. 57 bis 
58. Ausländiſche Staatsanleihen trugen wieder einen ſehr feſten Charakter 
und konnten meiſtens die Courſe erhöhen. Oeſtererichiſche Renten behauptet, 
1860er Looſe und Italiener anziehend, auch Türken beſſer, Amerikaner fehr 
feſt und belebt, Ruſſiſche Werthe blieben ſtill, aber feſt, beſonders Pfund 
Sterling + Anleihen, Ruſſiſche Prämien ⸗ Anleihe dagegen matter; Preußiſche 
und andere Deutihe Staatspapiere ohne Leben und Veränderung. — 
Das Geſchäft in Prioritäten blieb im Allgemeinen in engeren Grenzen. 
Hannover⸗Altenbecken ſteigend, Anhalter ©. und Stettiner VII. zu letzter 
Notiz lebhaft. Von fremden Deviſen waren Kaſchau Oderberg und Unga⸗ 
riſche Dftbahn beliebt. Auf dem Eiſenbahn⸗Actienmaxkte veränderten ſich 
die Rotirungen bei feſter Stimmung nur wenig. Halberſtädter matt und 
angeboten, auch Potsdamer und Anhalter ſchwach, von leichten Actien Nord⸗ 
bauſen⸗Erfurt fehr begehrt, Breſt⸗Grajewo ſehr feſt, Nahebahn behauptet, 
Berlin⸗Dresden beſſer, Stammprioritäts⸗Actien rege, Halberſtädter und Han⸗ 
nover-Altenbeckener beſſer, Halle⸗Sorau und Märkiſch⸗Poſener nachgebend. 
Bankactien unbelebt. Preuß. Boden⸗Credit ſehr belebt und ſteigend, auch 
Centralbank für Induſtrie febr feſt, Centralbank für Genoſſenſchaften beſſer. 
Deutſche Handelsbank und Coburger Credit zogen an, Braunſchw., Hanno ⸗ 
verſche Hypothekenbank lebhaft, Börſen⸗Handelsberein rege. Me ininger ließen 
etwas nach, Vereinsbank Quiſtorp niedriger, Berl. Caſſenverein matt. In⸗ 
duſtriepapiere ſehr ſtill. Viehhof behauptet. Pferdebahn eher ſchwach. Paſſage 
anziebend. Flora, Centralſtraße, Bresl. Oelfabriten und Leopoldshall waren 
zu beſſerem Courſe beliebt. Fagonſchmiede ſteigend. Central⸗Bauverein und 
Weſtend matt. Linden⸗Bauverein feſt. Oberſchleſ. Eiſenbahnbedarf bat leb⸗ 
haften Verkehr aufzuweiſen, ebenſo Görlitzer Eiſenbahnbedarf. Chemnitzer 
Maſchinenfabrik niedriger. Tarnowitzer beſſer, Bochumer, Phönix B. und 
König Wilbelm höher, Gelſenkirchen ſteigend. Wechſel ruhig, aber ſehr feſt, 
London ſteigend. — Um 2% Uhr: Internationale Speculationswerthe 
ſchwächer. Bahnen gut behauptet. Credit 312,50, Lombarden 199, Fran⸗ 
oſen 507, Reichsbank 159,50 Br. Disconto⸗Commandit 126,25, Dortmunder 
ion —, Laurahütte 58 Br., Köln⸗Mindener 97,75 Gd., Rheiniſche 115,25 

Br., Bergiſche 80,75 Gd., Rumänen 27,25 Br. (Bank⸗ u. H.⸗Z.) 


Bei matter Stimmung 
iſt Roggen auf Termine heute ein wenig billiger verkauft worden. Loce ha⸗ 
ben die mäßigen Offerten zu un veränderten Preiſen Verwendung gefunden. 


Berlin, 17. Februar. [BProbuctendericht.) 


— Roggenmehl matt. — Weizen genoß wenig Beachtung. Preiſe haben 
einen weiteren Rückſchritt gemacht. — Hafer loco gut behauptet. Termine 
unverändert. — Rüböl etwas feſter als geſtern, doch in recht beſchränktem 
Aae = 7 in matter Haltung und Preiſe langſam nachgebend. 
mſatz wenig belebt. . 
Weizen loco 175-213. M. pro 1000 Kilogr. nach Qualität gefordert, 
weißer märkiſcher — M. ab Bahn bez., gelber mecklendurger — M. bez., 
elber märkiſcher — M. ab Bahn bez. weißbunter polniſcher — M. ah 
ahn, ordinär gelb rumäniſcher — M. bez. pr. Februar⸗März: — WM. 
bez., pr. April⸗Mai 195194 M. bez., pr. Mai⸗Juni 199—198 t. bez., 
pr. J 200.208 m be pr. Juli Auguft ne m. be 3 
pro 1000 Kilogr. nad Oaltät gefordert, uff 147149 M. bez., 
olniſcher 149% —150 M. bez., inländiſcher 156—159 M. ab Bahn bez., pr. 
Januar Februar — M. bez., per Febr.⸗März — M. bez., vr. ja 
1494 —149 —149½% M. bez., pr. Mai⸗Juni 143% —148—148% M. bez., 
pr. Juni-Juli 148 —148—148% M. bez., per Juli⸗Auguſt 14844 —148 
bis 148½ M. bez., pr. September⸗October — M. bez. — Gekündigt 1000 
Einr. ſtündigungspreis 150 M. — Gerſte loco 132 —178 M. nach Qua⸗ 
lität gefordert. — pafer per 1000 Kilo loco 135.—180 M. nach Qualitat 
gefordert, oſtpreusiſcher 150—175 M., weſtpreußiſcher 150 — 175 M, ruſſi⸗ 
ſcher 150-175 M., pommerſcher 170 —178 M. bez., mecklenburgiſcher 170 
bis 178 M. bez, böbmiſcher 168—177 M. ab Babn ber, pr. Januar⸗Fe⸗ 
bruar — M. bez., pr. A e 161% M. bez., pr. Mai⸗Juni 162% M. 
bez., pr. Juni⸗Juli — M. bez. — Gekündigt — Etur. Kündigungs preis 
— M. — Erbſen: Kochwaare 172—210 M „ Futterwaare 165—170 M. 
— Weizenmehl pr. 100 Kilo Br. unverſteuert incl. Sad Nr. O0: 27,09—26,00 
M. bez., Nr. 00: — M. bez., Nr. 0 und 1: 25,50—24,00 . bez. — Rog⸗ 
geumehl Nr. O: 23,50 22,00 M., Nr. 0 und 1: 21,0 —19,50 M. bez. — 
Roggenmehl Nr. O und 1: pr. Janugr- Februar 20,80 M. dez., pr. Februar 
März 20,80 M. bez., pr. Marz⸗April 20,80 M. dez, pr. April-Mal 20,90 
M. ber, pr. Mai⸗Junt 21 M. bez., pr. Juni: Juli 21,10—21,05 M. bez., 
pr. Juli⸗Auguſt a bez. N. 2 7 u — 
18 — lſaaten: M., en — ualität bez. 
We per 100 Kilo loco ohne Faß 64 M. bez. mit Faß — M. —— 
pr. Jauuar⸗Februar 64,7 M. bez., pr. Februar⸗März 64,7 M. bez, pr. 
April⸗Mai 64,6—65 M. bez., pr. Mai⸗Juni 65 — 65,8 M. bez., pr. Sep: 
G B den lee, 8 Ir ben. — Weirolnum Jer 25 e rer 10 Mo 
5 27 co M. bez. — Petroleum loco per 0 
incl. Faß, pr. Januar⸗Februar 2 M. Br., pr. Februar⸗März — M. bez. 
Abgelaufene Anmeldungen — M. bez., pr. April Mai — M. bez., pr- 
Septbr. October 25 M. Br. — Gekundiat — Ein. Kinvigungspreis — N. 
Spiritus per 10,000 Liter loco „ohne Faß“ 44,7 M. ben.. „mit Faß“ 
— M. bez., pr. Januar⸗Februar 45,5 —4 bez., pr. Februar⸗März — 
M. bez., pr. März April — M. ber, pr. April Dei 46,9—6 M. bez, pr. 
Mai⸗Juni 47,4—1 N. bez., pr. Be 48,5—3 M. bez., pr. dual lug 
504,7 M. bez., pr. Auguſt⸗September 51— 50,7 M. bez., pr. October⸗ 
November — Mark bez. — Getündiat — Liter. Kündigung preis — M. 


ä ———— —— —u— — — 
Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſitäts⸗ 
Steruwarte zu Breslau. 


— 


8 Nachm. 2 U. ie 9. 
e 0 iu Wins | 3858 32061 e 
dne e 4 4% 
Dunſtſättigung 84 pCt. 98 pCt. But. 
Wind W. 2 NW. 1 SW. 1 
Wetter wolkig trübe, Regen. | trübe, Regen. 


Breslau, 18. Febr. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 4 M. 38 Cm. U.⸗B. — N. 50 C. 
Eisſtand. 


[Die Frömmigkeit der Dresdener] Im „Neuen Blatt“ finden wir 
eine recht bübſche Skizze über das benachbarte Elbflorenz, der wir folgende 
Stelle entnehmen: 08 iſt ordentlich Mode geworden, ſelbſt in Bürgerkreiſen, 
die nicht mit Hofvredigern verwandt find, den kirchlichen Sinn zu betonen. 
Hier eim bezeichnendes Beiſpiel: Einer unſerer begüterten Frommen hat ſich 
ein ſtattliches Haus gebaut, mit der Inſchrift über der Thür in großen weit 

chtbaren Buchſtaben: „Kommet ber zu mir, die ihr müßſelig und beladen 
eid, ich will euch erquicken!“ An der Thürkllngel aber ftebt zu leſen: „Das 


Betteln iſt verboten. Der Hund beißt.“ 
— —ęũ ẽã — — 


Unkündbare Hypotheken⸗Darlehne 


ewährt die Anhalt⸗Deſſauiſche Landesbank. Zinsfuß 5 pCt. Valuta voll 


8 kunft ertheilt 
13139] 2 2 B Breslau, Neue Taſchenſtraße Nr. 6. 
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Drud von Graß, Bari u. Comp. (W. Friedrich in Prellan. 


